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“So seid ihr nun nicht mehr Gäste und 

Fremdlinge ..." 

Die Lutherkirche hat uns wieder! Nach 

mehr als 12 Monaten können wir wieder 

in unserer frisch renovierten Lutherkir- 

che als Gemeinde zusammenkommen. 

Sie ist schon geworden. AuBen bereits 

im Jahr 2000 frisch renoviert ist auch 

das Innere jetzt im Friihjahr 2002 ein 

echtes Kleinod. Erkennbar werden die 

vielen Bemiihungen, die Gestaltung zwi- 

schen den beiden Vorgaben zur Renovie- 

rung ins richtige Gleichgewicht zu brin- 

gen: Zum einen die Erfordernisse des 

Denkmalschutzes mit dem Bestreben, 

Bestehendes zu erhalten und - wo sinn- 

voll möglich - Bestehendes auf Ur- 

spriingliches zurlickzufiihren. Zum ande- 

ren bestimmten liturgische Notwendig- 

keiten die MaBnahmen der Renovierung, 

besonders in den Bereichen Beleuchtung 

und Akustik sowie in der Flexibilitdt der 

Nutzung. 

Ich freue mich, dass mit der Renovierung 

der Lutherkirche ein guter Weg gelungen 

ist. Zwar gibt es wie bei jeder Renovie- 

rung immer noch einiges, was man hétte 

mehr oder anders tun kdnnen, denn die 

Erwartungen und Vorstellungen sind 

auch in unserer Gemeinde recht unter- 

schiedlich. Und das ist auch gut so, denn 

mit den verschiedenen Vorstellungen 

kénnen wir uns jetzt inmitten unserer 

renovierten Lutherkirche an die vielfalti- 

ge Nutzung der Kirche begeben und sie 

erneut mit Leben fiillen. 

Insoweit fügt sich unsere jetzt abge- 

schlossene Renovierung in die Reihe der 

vorausgegangenen ein. Dieses Buch gibt 

dazu einen aufschlussreichen Einblick. Es 

war nicht die erste und wird auch nicht 

die letzte Renovierung bleiben. Was aber 

nach jeder Renovierung bleibt, ist die 

Aufgabe an die ganze Gemeinde, die 

neuen Mdglichkeiten nach besten 

Kraften und mit vielen guten Ideen zu 

nutzen. 

So méchte ich an dieser Stelle allen - 

Dank sagen, die zum Gelingen der Re- 

novierung beigetragen haben. Besonders 

nennen mochte ich die Architekten Kurt 

und Hans-Jorg Bahrle, den Elektroin- 

genieur Giinther Holldampf und als Kir- 

chenpfleger Susanne Bauer und Markus 

Walter. GroBen Anteil am Gelingen hatte 

auch der Renovierungsausschuss, zu 

dem neben den Genannten die Kir- 

chengemeinderdte Ruth Seibold, Jan 

Uwe Berner, Theo Lorenz, Matthias 

Seibold und Georg Tewald gehörten. In 

mitunter wochentlichen Sitzungen 

haben sie mit groBem Engagement mit- 

geholfen, die Grundlagen fiir die Reno- 

vierung zu legen und den Renovierungs- 

prozess zu begleiten. Ein Dank gilt auch 

der unteren Denkmalschutzbehdrde der 

Stadt sowie dem Denkmalamt Stuttgart 

für die Beratung und Begleitung. 

Liebe Leserinnen und Leser, bilden sie 

sich selbst ein Urteil über die Reno- 

vierungen unserer Lutherkirche. Das vor- 

liegende Buch gibt ihnen dazu viele 

interessante Informationen. Und freuen 

Sie sich mit uns, dass nun die “Her- 

bergssuche"” vorbei ist und wir unsere 

Heimat wiedergefunden haben. Wir wol- 

len unsere Lutherkirche dazu nutzen, an 

diesem Ort - wie schon Generationen 

vor uns - der Umsetzung und Géstaltung 

unseres Glaubens einen Ankerpunkt, ja 

eine Heimat zu geben. 

Pfarrer Hans-Jiirgen Schlue 

GruBwort von Pfarrer Hans-Jiirgen Schlue



Unsere Kirchenbauten zählen zu den - 

im wahrsten Sinn des Wortes - heraus- 

ragenden Zeugnissen der Architektur. Sie 

sind als "Botschaften in Stein” nicht nur 

stummes, gleichwohl ansprechendes 

Zeugnis des Evangeliums. Sie bezeugen 

auch die gemeinsamen Wurzeln von 

Glaube und Kultur in unserer christlich- 

abendlindischen Gesellschaft. Und auch 

wer der Kirche eher ferner steht und den 

Psalm 26,8 - “Herr, ich habe lieb die 

Stätte deines Hauses und den Ort, da 

deine Ehre wohnt" - nicht kennt, ent- 

wickelt zur Kirche seines Heimatorts oft 

eine ganz besondere Beziehung. 

Die Lutherkirche, eines der Wahrzeichen 

unserer Stadt und ,das’ Wahrzeichen 

Alt-Fellbachs, erstrahlt nach der AuBen- 

renovierung und umfassenden Innenre- 

novierung nicht nur in neuem Glanz. Sie 

prasentiert sich nun teilweise wieder so, 

wie es dem Konzept des Umbaus von 

1779 entspricht. Sie bietet damit ein 

besonderes Raumerlebnis, nicht nur fiir 

die Gottesdienstbesucher, sondern für 

alle kunsthistorisch Interessierten. 

Planung und Realisierung eines solch 

umfassenden Sanierungs- und Renovie- 

rungsvorhabens stellen an alle Beteilig- 

ten besondere Anforderungen. Meine 

Anerkennung gilt dem verantwortlichen 

Architekten Kurt Bährle und den Hand- 

werkern, die hier in der Lutherkirche ihre 

ganze Handwerkskunst zeigen konnten. 

Mein Dank gilt den Verantwortlichen im 

Kirchengemeinderat der Lutherkirche. 

Denn dieses Renovierungsvorhaben an- 

zugehen bedeutete - trotz der Zuschüs- 

se, die auch die Stadt gibt - einen 

auBergewdhnlichen finanziellen Kraftakt 

für die Gemeinde. 

Nicht zum ersten Mal in ihrer Geschich- 

te. Im Fellbacher Heimatbuch von 1958 

berichtet Erich Schlenker unter anderem 

von zwei umfassenden Sanierungen der 

Lutherkirche in den dreiBiger und fünfzi- 

ger Jahren des 20. Jahrhunderts. Und er 

stellt fest, gerade an solchen Vorgängen, 

die auch ein wichtiges Stück Ortsge- 

schichte seien, spiegele sich das innere, 

das eigentlich religiése L.eben. "Wo die- 

ses nicht da und nicht I'ebendig ist, ent- 

steht ... kein Wunsch, Altliberkommenes 

unter Aufwand betrichtlicher Mittel zu 

erhalten, zu pflegen und - wo notwen- 

dig - zu restaurieren.” Das religiose Le- 

ben in Fellbach ist auch heute zu Beginn 

des 21. Jahrhunderts lebendig. Unsere 

Stadt und ihre Menschen profitieren 

Oberbiirger- 

meister 

Christoph Palm 

davon in vielfältiger Weise, zum Beispiel 

im Bereich des Sozialen. Es prägt unsere 

Stadt im Inneren wie im Stadtbild. Und 

so freue ich mich mit den Mitgliedern 

der Lutherkirchengemeinde, die nun 

wieder in ihrer Kirche zu Gebet und 

Gesang, zu Gottesdienst und Kirchen- 

konzerten, zu Taufen und Hochzeiten 

zusammenkommen4 können. Ich freue 

mich mit allen Biirgerinnen und Bürgern 

Fellbachs, dass eines der bedeutendsten 

Bauwerke unserer Stadt sich heute und 

auch in der Zukunft als echtes Schmuck- 

stiick prasentiert. 

Oberbiirgermeister Christoph Palm 

GruRwort von Oberbiirgermeister Christoph Palm 
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Nach wie vor ist die Lutherkirche das 

Wahrzeichen von Fellbach. Trotz allen 

Um- und Neubauten rund um den 

Standort der Kirche prägt sie das 

Stadtbild. Diese Kirche hat eine lange 

und bewegte Geschichte. Einst wurde 

dieses Fellbacher Gotteshaus - damals 

Galluskirche genannt - zu einer 

Wehrkirche mit vier Wehrtiirmen, Mauer 

und Wassergraben ausgebaut. Im Jahr 

1519 wurde der heutige Turm zwischen 

der damaligen Galluskirche und der 

Wehrmauer angebaut, 1524 der heutige 

Chor. Diese Bauwerke sind die &ltesten 

Teile der heutigen Kirche. 

So sah die Lutherkirche von 1695 bis 

1779 aus. In den Jahren 1801 bis 1802 

wurde die Burganlage abgebrochen. 

Stattdessen wurde neben der Kirche ein 

Schulhaus erbaut. 

E 

TN 

Viele Elemente der Kirche konnten lange 

Geschichten erzdhlen: Das Epitaph von 

Pfarrer M. Georg Conrad Maickler 

(Pfarrer in Fellbach von 1610 bis 1646) 

im Kirchenschiff und die Kreuzigungs- 

gruppe im Turmeingang erinnern an die 

Schrecken der Pestzeit und des DreiBig- 

jahrigen Krieges. Die sieben Bilder 

"Kreuzwegstationen Jesu" (vermutlich 

um 1700 bis 1740 in Augsburg geschaf- 

fen) wurden von einem Mitglied der Fa- 

milie Auberlen gestiftet und erinnern an 

diese Lehrerfamilie. Die Maickler-Glocke 

- heute nach dem Osterglockchen die 

alteste Glocke im Turm der Lutherkirche 

- wurde, wie andere Glocken der Luther- 

kirche auch, im zweiten Weltkrieg ab- 

transportiert, sie kam 1948 unbeschadet 

wieder nach Fellbach zurück. 

Das Wahrzeichen Alt-Fellbachs



Das Wahrzeichen Fellbachs vor 1965. 

Erst im Jahr 1927 bekam das Gotteshaus 

seinen heutigen Namen "Lutherkirche.” 

Der Grund dafiir war, dass der urspriing- 

liche Name St. Gallus schon seit langem 

nicht mehr gebrduchlich war, und durch 

den Bau einer weiteren evangelischen 

Kirche in Fellbach - der Pauluskirche - 

musste auch nach einem neuen Namen 

fiir die Hauptkirche Fellbachs gesucht 

werden. 



Aus Anlass der umfassenden Renovie- 

rung in den Jahren 2000 bis 2002 gibt 

der Kirchengemeinderat diese Dokumen- 

tation heraus. Diese Festschrift zeigt die 

Veränderungen, die im 20. Jahrhundert 

an der Kirche vorgenommen wurden. Die 

Dokumentation zeigt auch, welch gro- 

Ber Aufwand in den letzten hundert 

Jahren nötig war, dieses Wahrzeichen 

Fellbachs zu erhalten. 

Die jetzt abgeschlossene AuBen- und 

Innenrenovierung ist - bei einer Berlick- 

Das Schulhaus 

neben der Luther- 

kirche wurde im 

April 1983 

abgebrochen. 

sichtigung der Bausumme in Relation 

mit den jeweils Gblichen Stundenléhnen 

- mit den Gesamtkosten der BaumaB- 

nahmen von 1934 und 1969 bis 1971 zu 

vergleichen. Wir sehen daraus, wie 

wichtig es auch den Generationen vor 

uns war, die Lutherkirche zu erhalten. 

Die nun abgeschlossene Außen- und 

Innenrenovierung ist nur eine Etappe der 

langen Bau- und Erhaltungsgeschichte 

dieses Gotteshauses. Nach uns werden 

andere kommen und sich weiterhin um 

dieses Gebaude bemiihen. 

Seit Jahrhunderten wird am Altar der 

Lutherkirche das Abendmahl gefeiert 

und von ihrer Kanzel das Evangelium 

gepredigt. Unzahlige Fellbacher wurden 

in ihr getauft, konfirmiert und getraut. 

Zum Horen auf Gottes Wort, zum Reden 

mit ihm und für Feiern der christlichen 

Gemeinde soll diese Kirche auch kom- 

menden Generationen dienen. 

Im Dezember 2001 

Pfarrer Dietrich Hub 



Bereits im Jahr 1986 hatte man eine 

Renovierung des Äußeren der Luther- 

kirche fiir notwendig erachtet und eine 

erste Kostenberechnung erstellt. Die 

Schäden an Dach, Putz und Sandstein- 

mauerwerk waren offenkundig. Nach 

drei Jahren, in denen noch nichts in 

Angriff genommen war, kam man zu der 

Ansicht, dass auch das Innere der Kirche 

unansehnlich geworden war und einen 

Neuanstrich nétig hätte. Nach einer 

erneuten Schadensfeststellung wurden 

die Kosten neu ermittelt. 

Die Schéden an der Lutherkirche waren 

nicht mehr zu iibersehen - Aufnahme 

vom Januar 1998 

In der Folgezeit hatte sich die finanzielle 

Situation der Landeskirche jedoch so 

verschlechtert, dass die Renovierung 

Jahr um Jahr hinausgeschoben werden 

musste. Dieser Umstand hatte aber auch 

einen Vorteil. Wir hatten nämlich Zeit, 

nachdem zusammen mit der Stadt Fell- 

bach als unterer Denkmalschutzbehdrde 

beschlossen wurde, das Kirchendach 

wieder mit alten Handstrichbibern ein- 

zudecken, von verschiedenen Abbruch- 

objekten in Fellbach, Herrenberg und 

Geradstetten alte Biberschwanzziegel zu 

sammeln. 

In der Zwischenzeit musste das Dach 

immer wieder notdiirftig ausgebessert 

werden, bis durch ein groBziigiges Ver- 

mächtnis die Finanzierung des Vorha- 

bens möglich wurde. Nachdem bei den 

ersten Uberlegungen im Inneren haupt- 

sichlich nur an Neuanstriche fiir Wénde, 

Decke und Treppen gedacht wurde, so 

zeigte es sich bei neuerlichen Unter- 

suchungen und Hinzuziehung von tech- 

nischen Beratern bald, dass die notwen- 

digen MaBnahmen wesentlich umfang- 

reicher werden wiirden als urspriinglich 

angenommen, auch durch den Umstand, 

dass man bei dieser Gelegenheit einige 

technische und gestalterische Verbes- 

_ serungen durchfiihren wollte. 

Die Außen- und Innenrenovierung in den Jahren 2000 bis 2002 
von Architekt Kurt Bährle



Im Sommer 2000 war die Lutherkirche 

hinter Gerüsten und Schutznetzen ver- 

schwunden. 

In einem ersten Bauabschnitt 

wurde im Frühjahr 2000 die 

Außenrenovierung in Angriff 

genommen. 

In erster Linie musste das Dach vollstän- 

dig umgedeckt werden, um es regen- 

dicht zu bekommen. Hauptsächlich an 

First- und Gratziegeln waren im Laufe 

der Jahre größere Schäden aufgetreten. 

Durch eindringendes Wasser waren zahl- 

reiche Hölzer morsch geworden und 

mussten ausgewechselt oder verstärkt 

werden. Die ganze Dachfläche wurde 

neu eingelattet. 

Das neu 

eingelattete Dach 

Dank der unentgeltlichen Mithilfe zahl- 

reicher Gemeindeglieder beim Einsam- 

meln alter Handstrichbiber von den 

schon erwähnten Abbruchhäusern konn- 

ten viele maschinell hergestellte Ziegel 

ausgetauscht und schadhafte ersetzt 

werden. Insgesamt 11.520 Stück wurden 

ins Dach eingebaut und ca. 1.100 in 

Reserve genommen. (Auf dem Dach der 

Lutherkirche ohne den Turm liegen ins- 

gesamt rund 32.000 Ziegel.) Dadurch 

konnte das schöne Farbspiel der alten 

Dachfläche glücklicherweise erhalten 

bleiben. Beim Umdecken haben wir noch 

etliche gut erhaltene Ziegel mit der ein- 

geritzten Jahreszahl 1778 gefunden; ein 

Beweis für die Haltbarkeit derselben. 



Große Kosten verursachten die umfang- 

reichen Steinmetzarbeiten am Chor und 

zum Teil auch am Turm. Zahlreiche 

abgewitterte Sandsteinquader mussten 

zuriickgearbeitet und Platten in gleicher 

Farbe vorgeblendet werden. Die dichten 

Muschelkalkplatten des Gebdudesockels 

auf der Siidseite, die ein Austrocknen 

des Mauerwerks behinderten, sind durch 

hinterliiftete Sandsteinplatten ersetzt 

worden. Den durch Salzausblihungen 

geschadigten Putz im Sockelbereich hat 

man bis auf Hohe der Fensterbriistungen 

entfernt und durch einen Sanierputz Versetzen der neuen Sockel- 

ersetzt. platten aus Udelfanger Sandstein 

auf der Siidseite. 

Alter Biberschwanzziegel 

aus der Zeit der Kirchenerweiterung 

im Jahre 1778. 



Die verwitterten Sandsteine am Chor 

wurden zurückgearbeitet 

Im Scheitelbereich der Fenster auf der 

Südseite des Kirchenschiffs und haupt- 

sächlich an der Sakristei waren größere 

Mauerwerksrisse vorhanden. Sie wurden 

mittels Vernadelung saniert, d. h. es 

wurden quer zu den Rissen Locher ge- 

bohrt, nicht rostende Nadelanker aus 

Rundstahl eingefiihrt und das Ganze mit 

Trassmortel satt verpresst. Danach er- 

hielt die Fassade einen neuen Mineral- 

farbanstrich, wobei die Sandsteinquader 

an den Gebdudeecken mittels eines Spe- 

zialverfahrens von der alten Farbe, unter 

der die Steine z.T. verwittert waren, be- 

freit wurden und keinen Anstrich mehr 

erhielten. 

Steinmetz 

beim Verfugen 

der ausge- 

tauschten 

Sandsteine 



Gipser beim Aufspritzen 

des Sanierputzes 

Die Innenrenovierung 

Die Arbeiten im Innern der Kirche, in 

einem zweiten Bauabschnitt nach 

Ostern 2001 begonnen, gestalteten sich 

weitaus schwieriger als außen. Was 

technisch vielleicht geboten war, konnte 

aus gestalterischen oder denkmalschüt- 

zerischen Gründen nicht durchgeführt 

werden. So hat man z. B. zur Verbes- 

serung der Akustik zwei Gutachten ein- 

geholt. Dabei wurde unter anderem vor- 

geschlagen, das Volumen der Kirche 

durch Hinzunahme des Dachraumes zu 

vergrößern. Dies hätte natürlich den 

Charakter des Raumes total verändert. 

Die beeindruckende Holzkonstruktion 

des Dachstuhles der Lutherkirche 



Deshalb wurde nach reiflicher Überle- 

gung und Diskussion im Bauausschuß 

der zweite Vorschlag angenommen und 

zwar, die weiche und daher den Schall 

absorbierende Kassettendecke aus Sperr- 

holz aus dem Jahr 1934 abzunehmen 

und durch eine harte Stuckdecke zu 

ersetzen. 

Demontage der Kassettendecke 

von 1934 

Die Lutherkirche vor 

der Renovierung im Jahr 

2000/2001. 

Die Kassettendecke aus 

Sperrholz wurde im Jahr 

1934 angebracht. 



Detail der vor 1934 sichtbaren 

Decke im Chor 

Dies war eine Gelegenheit, die Decke, Die Reste der alten Putzdecke 

soweit es möglich war, in ihren alten mit Schablonenmalereien aus 

Formen der Erbauungszeit des Jahres dem Jahr 1884 

1779 wiederherzustellen und dem In- 

nenraum damit ein Stück seiner ur- 

spriinglichen Gestalt zurlickzugeben. Bis 

es soweit war, galt es jedoch, Bedenken 

des Denkmalamtes auszurdumen, denn 

die alte Putzdecke mit Schablonenma- 

lereien aus dem Jahre 1884 war über der 

Kassettendecke zum groBen Teil noch 

vorhanden. Stuckprofile und Hohlkehle 

sind jedoch 1934 bei der damaligen 

Renovierung wenig feinfiihlig restlos 

zerstort worden.



Eine Wiederherstellung der alten 

Putzdecke war nicht mehr möglich. Bei 

der Renovierung im Jahr 1934 wurde der 

ursprüngliche Stuck abgeschlagen. 

Nachdem der Statiker die Dachkonstruk- 

tion auf weitergehende Belastung über- 

prüft hatte, einigte man sich nach lan- 

gen Verhandlungen mit der Denkmal- 

schutzbehörde darauf, die alte Putz- 

decke zu belassen und eine doppelt be- 

plankte Gipskartondecke darunter zu 

hängen. Die Anordnung der Stuckprofil- 

leisten entspricht dem historischen Vor- 

bild nach den vorgefundenen Spuren an 

der alten Decke. Die Form der Profile 

selbst wurde von uns in der Ruders- 

berger Kirche abgenommen und teil- 

weise nach unseren Bedürfnissen etwas 

abgeändert. Das Rudersberger Kirchen- 

schiff wurde vom gleichen Baumeister, 

nämlich Johann Adam Groß d. J., erbaut 

und weist vielfach identische Details 

auf. 

Die Unterkonstruktion der neu 

angebrachten Stuckdecke in der 

Lutherkirche



Die rekonstruierte Stuckdecke mit ihrer 

Hohlkehle und dem kraftigen Kastenge- 

sims fasst die beiden Raumteile Schiff 

und Chor nun wieder zu ihrer urspriing- 

lichen Einheit zusammen, die bei friihe- 

ren Renovierungen verloren gegangen 

war und 1969 bis 1971 der Kosten 

wegen nicht machbar gewesen war. 

Weiteres Kopfzerbrechen verursachte der 

Wandputz. Er war 1971 nach dem da- 

maligen Stand der Technik mit einer 

Dispersionsfarbe gestrichen worden. 

Nach einhelliger Meinung der Fachleute 

sollte dieser vor einem Neuanstrich ent- 

fernt werden, was sich jedoch als 

schwierig herausstellte. Nachdem wir 

nun auch noch feststellten, dass der 

Putz an zahlreichen Stellen hohl war, 

entschloss man sich schweren Herzens, 

den ganzen Putz abzuschlagen und 

durch einen neuen Kalkputz zu ersetzen. 

Bei diesen Arbeiten entdeckte man nun 

im Chor, welcher ja einer der älteren 

Teile der Kirche ist, hauptsdchlich um 

die gotischen Fenster und an der Nord- 

seite, alte Beschriftungen und Farbfas- 

sungen, die zum Teil noch aus der 

Erbauungszeit des Chores stammen. 

Schablonenmalerei aus dem Jahr 1884 

an der Westwand beim Turm 

Alte Farbfassung an einem Chorfenster. 

Die Inschrift lautet: Johannes Heß 1750. 

Welche Arbeiten damals ausgefiihrt wur- 

den, ist heute nicht mehr bekannt. 

Dieser alte Putz, der in der HGhe noch 

bis zum ehemaligen Gewdlbeansatz 

circa 1,20 Meter unter der Decke erhal- 

ten ist, musste auf Anordnung des 

Denkmalamtes bestehen bleiben. Er 

wurde an den ausgebrochenen Rändern 

mit Mörtel gefestigt, mit Kalkmilch 

tberstrichen und mit einem neuen 

Kalkputz liberarbeitet. An der Riickseite 

des Kirchenschiffs, am Turm zu beiden 

Seiten des Turmzugangs, sind als einzi- 

ger Stelle in der Kirche noch die blauen 

Schablonenmalereien von 1884 erhalten, 

wie sie bis 1934 an samtlichen Wänden 

vorhanden waren. 



Das eingerüstete 

Kirchenschiff 

Nach der Festigung der Putzränder 

durch einen Restaurator des Landes- 

denkmalamtes verschwanden die Orna- 

mente wieder hinter einer Metallstän- 

derwand und sind damit als Beispiel der 

damaligen Bemalung erhalten geblieben. 

Eine Überraschung war die Entdeckung 

einer zugemauerten und nicht mehr 

bekannten Sakramentsnische im Chor 

unter dem Zugang zur Orgelempore. Sie 

muss noch aus vorreformatorischer Zeit 

stammen und bleibt nun mit ihrer schön 

profilierten Sandsteineinfassung sicht- 

bar. 

Die Kirchenbänke hatten nach langer 

Nutzungsdauer eine Neulackierung 

nötig. (Eine Neuanschaffung schied 

wegen wesentlich höherer Kosten aus). 

Da der Farbton der Bänke in seiner 

Masse ziemlich stark den Gesamtein- 

druck des Raumes beeinflusst und der 

seitherige honigfarbene Naturholzton 

wenig mit der schönen Marmorierung 

der Emporenbrüstung harmonierte, nutz- 

te man die Gelegenheit - nach gründ- 

licher Ablaugung des Holzes - zu einer 

neuen Farbgebung. 



Mosaik des Terazzo-Fußbodens 

aus dem Jahr 1896. 

Der seitherige Bodenbelag im Schiff der 

Kirche aus Jurakalkplatten war teilweise 

schadhaft und wurde einst durch an- 

dersfarbiges Material ergänzt. Unter der 

Abtransport Kanzel wurden die Bänke entfernt, um 

der Emporenbänke Platz für Gottesdienste mit Kindern, für 
mit einem Ständerlinge usw. zu gewinnen, und an 

Schrägaufzug der rückwärtigen Seite unter der Empore 

mussten 3 Bankreihen einem Freiraum, 

z.B. für einen Schriftentisch weichen. Da 

diese Flächen auch einen Steinfußboden 

erhalten sollten, war zu befürchten, 

dass, wie bei Naturprodukten üblich, 

noch ein dritter Farbton hereinkommen 

könnte. So entschloss man sich nach 

einiger Überlegung zu einem ganz neuen ; 

Bodenbelag aus einem feinkdrnigen, 

dichten Sandstein, der dem urspriing- 

lichen Belag aus groBformatigen Schilf- 

sandsteinplatten nahe kommt. Dieser 

Belag ist unter dem Terrazzoboden aus 

dem Jahr 1896 noch im Untergrund vor 

handen. 

Bei dieser Gelegenheit erhielt der Tauf- 

stein wieder eine quadratische Fuß- 

platte, die bis 1934 vorhanden war. Die 

HolzfuBbdden der Emporen und die 

Treppen erhielten nach sorgféltigem 

Ausbessern und Abschleifen eine neue 

Versiegelung. Schwierigkeiten bereitete 



Ortstermin mit Vertretern 

des Landesdenkmalamtes 

und der Stadtverwaltung 

die Feuchtigkeit im Untergrund im Schiff 

und im Chor, die wir in diesem Ausmaß 

nicht erwartet hatten. So musste man 

sich wegen der eingetretenen Schäden 

wohl oder übel zu einem Neuaufbau des 

Holzbodens in den unteren Bankblöcken 

entschließen, was wiederum Geld und 

Zeit kostete. 

Bei diesen umfangreichen Maßnahmen 

durfte natürlich auch die technische 

Ausstattung der Kirche nicht außer Acht 

gelassen werden. Eine genauere Unter- 

suchung der Heizung ergab, dass die 

Reflektoren der Bankstrahlungsheizung 

blind und teilweise sogar schwarz 

waren. Dadurch wurde mehr Konvek- 

tionswärme als Wärmestrahlung erzeugt, 

was unwirtschaftlich ist. Durch neue 

Bankheizkörper und eine differenzierte 

Steuerung erhoffen wir uns eine Ener- 

gieeinsparung und damit eine umwelt- 

freundlichere Heizung. 

Eine schwierige Aufgabe ist die Aus- 

leuchtung unseres Kirchenraumes wegen 

der beiden Emporen. Die alte Beleuch- 

tung im Schiff war zwar schön und un- 

aufdringlich, aber in den Randbereichen 

nicht ausreichend. Eine Kirchenbeleuch- 

tung sollte den Raum gleichmaBig aus- 

leuchten, auch die Decke, und eine fest- 

liche Atmosphére schaffen, jedoch nicht 

blenden. Dies ist wegen der zweiten 

Empore schwer zu erreichen. So kam 

man auf ein kombiniertes System aus 

Deckenstrahlern und einem zwolfflam- 

migen Radleuchter, einem Reifen von 

circa 1,75 Meter Durchmesser. Er hängt 

fast an der gleichen Stelle wie sein 

historischer Vorgdnger, der nach dem 

Einbau der Gasbeleuchtung im Jahr 1911 

fiir 25 Goldmark an das Konservatorium 

in Stuttgart verkauft wurde. Die Leucht- 

stofflampen der Emporen wurden durch 

schlichte Glihlampen zwischen den 

Balken ersetzt, die ein angenehmeres 

Licht spenden. 

Ergénzt wird die technische Ausstattung 

durch eine neue Lautsprecher- tnd 

Brandmeldeanlage sowie eine im Boden 

eingelassene Projektionsleinwand zur 

Vorflihrung von Lichtbildern. Die um- 

fangreiche Schaltanlage passte nicht 

mehr in die Sakristei und wurde in den 

Heizkeller verlegt. Die ganze Technik 

wird mittels eines tbersichtlichen Tab- 

leaus am Mesnerplatz gesteuert.



Die Orgel der Lutherkirche vor der 

Innenrenovierung im Jahr 2001/2002. 

Darüber ist die Kassettendecke von 1934 

zu sehen, die bei dieser Renovierung 

entfernt wurde. 

Die neuen Glocken im Turm. 

Rechts unten die “Liebe” - die größte 

Glocke, die jemals in der Glockenstube 

der Lutherkirche hing. 

Bei der Orgel kam uns entgegen, dass 

turnusgemäß eine Reinigung und War- 

tung angestanden hätte. Deshalb wurde 

das ganze Instrument bis auf die Wind- 

laden abgebaut, eingelagert und die 

Pfeifen vom Orgelbauer zur Reinigung 

mitgenommen. Ein Arbeiten an der 

Decke darüber wäre sonst nicht möglich 

und eine staubdichte Verwahrung wohl 

nicht machbar gewesen. 

Nicht unerwähnt bleiben sollten die 

zwei neuen Bronzeglocken, die im Zuge 

der Renovierungsarbeiten angeschafft 

wurden. Sie ersetzen zwei Gussstahl- 

glocken aus dem Jahre 1949. Damit hat 

die Lutherkirche wieder ein schönes, vol- 

les Geldute und mit der as> Glocke eine 

der groBten Glocken der wiirttembergi- 

schen Landeskirche. 

Mit den durchgefiihrten MaBnahmen, 

insbesondere der Wiederherstellung des 

weiBen Plafonds mit Stuck und Hohl- 

kehle, mit der zum groBen Teil erhalte- 

nen Anordnung der Kirchenbänke in 

Schiff und Chor, dreiseitig gruppiert um 

die Kanzel, und dem Erhalt der Emporen 

glauben wir, dem urspriinglichen Raum- 

eindruck einer altwiirttembergischen 

Predigtkirche nach der Konzeption des 

Johann Adam GFoB d. J. wieder etwas 

naher gekommen zu sein. 

Wir hoffen, dass unsere Lutherkirche 

nach der Renovierung nun von Jung und | 

Alt wieder mit Leben erfiillt werde und 

fiir die ganze Gemeinde geistliche 

Heimat und ein Ort des Glaubens sein 

mage. 



Vor der Außenrenovierung wollte ich 

wissen, wann denn das Dach zuletzt 

umgedeckt wurde. Dazu musste ich in 

den verschiedenen Ablagen suchen und 

entdeckte dabei so manches Interessan- 

te. Diese Aufzeichnungen zu veröffent- 

lichen, schien mir geeignet, den Gemein- 

demitgliedern und Fellbacher Bürgern 

die Erhaltung der Lutherkirche näher zu 

bringen und auch Unterstützung für den 

erforderlichen Eigenanteil der Renovie- 

rungskosten zu erreichen. Nun haben wir 

durch das Erbe unseres verstorbenen 

Gemeindemitglieds Wilhelm Volzer den 

wesentlichen Anteil der Eigenmittel 

erhalten, so dass wir alle notwendigen 

Arbeiten ohne große Geldsammlungen 

durchfiinren konnten. Dies vereinfachte 

die Renovierung in den Jahren 2000 bis 

2002 erheblich, trotz aller technischen 

Schwierigkeiten. 

Sowoh! das Mauerwerk als auch die 

Dachkonstruktion mussten umfassend 

erneuert werden. 

Aufnahme vom Januar 1998. 

Ubersicht iiber die bisherigen 
Renovierungen im 20. Jahrhundert 

1903 

Erneuerung der Turmuhr durch die 

Stiftung von Albert Otto van Vloten. 

Van Vloten wohnte in der Lindenstrale, 

in der "Villa" auf dem erhaltenen 

"Morikekeller". 

1904 

Eintrag im Protokollbuch des Kirchen- 

gemeinderates: “Das AuBere der Kirche 

soll neu geweiBBnet, der Dachreiter neu 

gestrichen werden, der Plafond über der 

Orgel ganz erneuert und das Altarge- 

länder und Emporebriistungen lackiert 

werden."” 

1908 

Der Holz-Glockenstuhl wird repariert. 

Dieser Glockenstuhl aus Holz wurde im 

Jahr 1949 beim Einbau der Stahlglocken 

durch einen Glockenstuhl aus Metall 

ersetzt. 

1910/11 

In die Orgel wird durch die Firma 

Walcker in Ludwigsburg ein neues 

Orgelwerk mit Elektromotor eingebaut. 

1911 

Der Kronleuchter wird an das Landes- 

konservatorium verkauft. Die Gasbe- 

leuchtung hat sich inzwischen bewährt. 

Die Renovierungen der Lutherkirche im 20. Jahrhundert 
von Theo Lorenz 



1914 und 1919 

Zwei Bronzeglocken werden für Kriegs- 

zwecke zwangsweise abgehängt. 1919 

werden die beiden Glocken beschädigt 

zurückgegeben. Deshalb werden diese 

beiden Glocken eingeschmolzen und 

umgegossen. 

1924 

Große Außenrenovierung: Erneuerung 

am Turm und an den Fialen (Kreuzblu- 

men) sowie Sanierung (Umdeckung) 

des gesamten Dachs. 

1925 bis 1926 

Bau des Kriegerdenkmals nérdlich am 

Turm durch die Stadt Fellbach. Zur Er- 

richtung dieses Kriegerdenkmals wird 

zwischen Orts- und Kirchengemeinde ein 

Flachentausch vorgenommen. Die Kir- 

chengemeinde bekam dafiir an der 

Seestraße oberhalb der alten Post ein 

Grundstiick fiir einen geplanten 

Gemeindehausbau. 

1929 

In diesem Jahr wurde die StraBenbahn- 

linie um Kirche und Schulhaus eröffnet. 

Im Zuge der Verlegung der StraBenbahn- 

schienen wurde der Kirchgarten zur 

Cannstatter StraBe hin neu gestaltet. 

1933 bis 1934 

GroBe Innenerneuerung: Neu gestaltet 

bzw. gedndert wurden Tiiren, Fenster, 

Böden, Treppen, Bänke, Beleuchtung, 

Heizung und die Holzdecke. Erstmals 

wurde eine Schwerhdrigenanlage ein- 

gebaut. Auch die Farbgebung im 

Innenraum wurde verindert. 

1936 

Erste Glasbild-Stiftung “Lasset die Kind- 

lein zu mir kommen" von Walter Kohler/ 

Gaiser, Stuttgart. Dieses Fenster wurde 

beim Luftangriff vom 2.3.1944 zerstort. 

1926 

Installation der elektrischen Beleuchtung 

in der ganzen Kirche. 

1928 

Der Sandsteingurt unter den Chorfens- 

tern wird erneuert. 

1938 

Bekämpfung des Holzwurms im Dach- 

stuhl. Dabei wird der génzlich zerfresse- 

ne Biihnenboden entfernt. 

1940 

Eine Läuteanlage fiir drei Glocken wird 

eingebaut. 

geschmolzen - die Maickler-Glocke ent- 

geht dem Einschmelzen. 

1945/46 

Die Kriegsschaden werden repariert. Die 

Fenster werden wieder notdürftig 

instand gesetzt, teilweise aus Altglas 

von zerstorten Gewächshäusern. 

1948 

Die Maickler-Glocke kommt wieder 

zurück. 

1949 

Drei neue Stahlglocken und ein neuer 

Stahlglockenstuhl werden montiert (Glo- 

cke "Hoffnung”, gestiftet von Philipp 

Seibold). Auf der Westseite wird die 

vierte Turmuhr montiert (Stiftung von 

Emil Maier). ! 

1952 

GroBere Renovierung innen und au- 

Ben: Sanierung des Turms im oberen 

Bereich mit Muschelkalk (bes. an der | 

Westseite), Austausch bzw. Erneue- 

rung der Schallliden und des Dachrei- 

ters. Erneuert wird auch der Biihnen- | 

boden. Eingebaut wird die Liiftung 

durch die Kirchendecke in die Biihne. . 
4 

1942 

Drei Bronzeglocken werden beschlag- 

nahmt. Die beiden “Pfander-Glocken" 

von 1919 werden fiir Kriegszwecke ein- 

1955 

Einbau eines neuen Fensters in der 

Sakristei "Christus als Weltenrichter" 

W.D. Kohler/Saile. i 



1957 

Einbau eines WC im Untergeschoß an 

der Nordseite (seit 1973 abgelöst durch 

die Toiletten in der Kirchenpflege). 

1962 

Einbau von zwei Nordportal-Gleichnis- 

fenstern "GroBes Gastmahl” und "Die 

Jungfrauen" W.D. Kohler/Saile. Sanierung 

der Gbrigen Fenster mit Antikglas (Dies 

war eine Anregung von Pfarrer Helmut 

Geister 1960 anläßlich seines Abschie- 

des.) 

1972 

Die Kreuzigungsgruppe kommt vom 

alten Friedhof in die Turmhalle. 

1972 

Angeschafft wird ein Orgelpositiv fiir die 

Sakristei, finanziert wird es von einem 

unbekannten Spender. 

1983 

Die Zifferblatter der Turmuhr und das 

Turmdach werden erneuert. AuBerdem 

werden auch die Holzschadlinge im 

Gebälk bekdmpft. 

1989 

Neufassung der Farbe in der Sakristei. | 

1973 

Abbruch der alten Kirchenpflege und 

Bau der neuen Kirchenpflege. Dabei wird 

auch der Kirchgarten umgestaltet. 

1965 

Das Lesepult “Petri-Fischzug" von Ingrid 

Sedding wird angeschafft. 

1979 

Erweiterung des Altarraums durch Ent- 

fernen von zwei Banken. 

1966 

Die Turmuhr erhélt ein elektrisches 

Uhrwerk, damit entfällt das tägliche 

Aufziehen. 

1969 bis 1971 

GroBere Renovierung: 

° 1969 Neues Orgelwerk und MaB- 

werke in den Chorfenstern 

® 1970 Sanierung des Turms mit 

Sandsteinen sowie.AuBenarbeiten 

an der gesamten Kirche. 

° 1971 folgt die Innenrenovierung: 

Heizung, Bodenplatten und Farb- 

gebung 

1981 

Kauf von Sitzpolstern für die Kirchen- 

bénke, 1991 auch fiir die zweite Empore. 

1993 

Abnahme der Maickler-Glocke und Auf- 

schweiBung wegen Abnlitzung. Dabei 

wird ein schwerwiegender Defekt am 

Joch der Stahlglocke "Glaube” festge- 

stellt. Diese Glocke darf daraufhin aus 

Sicherheitsgriinden nicht mehr geldutet 

werden. 

1996 

Die Stahlglocke "Glaube" wird durch 

eine neue Bronzeglocke ersetzt. 

1982 

Biberschwanzdachziegel von der alten 

Schule werden auf der Kirchenbiihne 

eingelagert. 

1982 bis 1986 

Abbruch der alten Schule und Neubau 

des Rathauses. Dabei werden auch die 

AuBenanlagen um die Kirche im Siiden 

und Westen neu gestaltet. 

1997 

Einbau einer neuen Lautsprecheranlage. 

Die Befestigung der Bänke unter der 

Kanzel wird gedndert, die Banke können | 

jetzt variabel eingesetzt werden. 

2000 

GroBe AuBenrenovierung. 

2001 bis 2002 

GroBe Innenrenovierung. 



Um die Jahrhundertwende. 

Im Vordergrund der See (gleichzeitig 

Feuerlöschteich, davor der Postwagen auf 

der Cannstatter StraBe. 

Dieses Foto muss in der Zeit zwischen 

1921 und 1933 aufgenommen worden 

sein. Dies ist daran zu erkennen, dass die 

erste Erweiterung der heutigen Wichern- 

schule im Jahr 1921 bereits zu sehen ist. 

Die zweite Erweiterung der Wichern- 

schule im Jahr 1933 mit Anbau von 

Turnhalle und Schulrdumen an der 

Siidseite war bei der Aufnahme dieses 

Fotos noch nicht ausgefiihrt. Im Jahr 

1923 hatte Fellbach 8.500 Einwohner.



Informationen 

zu den vier großen 
Renovierungen 
in den Jahren 
1924, 1934, 1952 
und 1969 bis 1971 

1924: 

Reparaturen am Turm und am Dach 

Um das Jahr 1890 wurden im Königreich 

Wiirttemberg die Ortskirchenvermdgen 

aus dem Vermdgen der biirgerlichen 

Gemeinden ausgeschieden, d.h. in allen 

Orten eine getrennte Verwaltung für das 

biirgerliche und fiir das kirchliche Ver- 

mögen eingefiihrt. Seit der Reformation 

ging man in rein evangelischen Gebieten 

davon aus, dass die biirgerliche Gemein- 

de auch fiir die duBeren Belange der 

Kirchengemeinde zuständig sei. Mit der 

Trennung des biirgerlichen vom kirch- 

lichen Vermdgen verblieben einzelne 

Verpflichtungen an kirchlichen Gebäu- 

den bei der biirgerlichen Gemeinde. So 

verpflichtete sich die Fellbacher biirger- 

liche Gemeinde, sich auch an der Erhal- 

tung des Kirchturms mit der Halfte der 

Kosten zu beteiligen. Dies beruht auf 

einer generellen Regelung von 1887 im 

Kénigreich Wiirttemberg, die auch in 

Fellbach angewandt wurde. Die damali- 

ge Regelung gilt auch heute noch. Bis 

heute muss aller Aufwand am Turm mit 

der Stadt Fellbach abgesprochen und zur 

hélftigen Kostenerstattung von anderen 

Kosten getrennt abgerechnet werden. 

1924 wurde eine "starke Verwitterung 

der Fialen (Kreuzblumen) am Kirchturm 

festgestellt, dass sie entweder erneuert 

oder der Sicherheit wegen ganz abge- 

nommen werden missten”. Als Gutach- 

ter wurde Professor Wilhelm Jost (der 

dann 1926/27 die Pauluskirche erbaute) 

bestellt. Er sprach sich fiir die Erhaltung 

der Fialen aus, "da bei Abnahme dersel- 

ben die Staffeln eine vollstandige Ab- 

deckung notwendig mache und deren 

Kosten nicht viel geringer wären". Zur 

Erhaltung dieses "Kunstwerks" ersuchte 

die Kirchengemeinde die birgerliche 

Gemeinde, die Halfte der Kosten in Hohe 

von 2.000 Mark zu übernehmen. Der 

biirgerliche Gemeinderat stimmte dieser 

Bitte zu. 

Nach der Turmsanierung kam es zur 

Dachumdeckung. Laut Rechnung wurden 

nur 6060 neue Biberschwinze benötigt. 

Bei circa 950 Quadratmeter Dachflache 

incl. des Turmdachs liegen etwa 35.000 

Biberschwinze auf der Lutherkirche. 

Zimmerer-, Maurer-, Flaschner-, Gipser-, 

Maler- und Glaserarbeiten wurden dabei 

notwendig. Insgesamt kostete die dama- 

lige AuBenrenovierung etwa 7000 

Goldmark. 
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Abschlagszehlung vom 6.6.24., 

Rechnung fiir die Dacharbeiten aus dem 

Jahre 1924. Ein Geselle erhielt damals 

einen Stundenlohn von 1,20 Mark. 

1934: Innenrenovierung 

Unerledigt blieb bis dahin das Kirchen- 

innere, obwohl die Notwendigkeit schon 

1924 bestand. Auch gab es bereits Pla- 

nungen fiir eine Renovierung im Inneren. 

1927 wurde ein Gestiihlfonds angelegt, 

“denn die alten Bänke auf dem morschen 

Bretterboden konnten nicht mehr genü- 

gend befestigt werden.” 

Uber die Sitzung des Kirchengemeinde- 

rates vom 3. März 1933 steht im Ver- 

handlungsbuch, “dass jedes einzelne 

Mitglied des Kirchengemeinderats von 

der unbedingten Notwendigkeit und 

Unaufschiebbarkeit der Erneuerung des 

Inneren der Lutherkirche tief iiberzeugt 

ist. Das Innere der Kirche ist in der Tat 

einer Gemeinde wie Fellbach unwiirdig 

geworden. Insbesondere ist die Anlage 

einer neuen Heizung ein schreiendes 

Bediirfnis, denn beim Stand der bisheri- 

gen Ofenheizung bleibt die Kirche im all- 

gemeinen kalt, nur die Pldtze in der Nähe 

der beiden Ofen pflegen überheiß zu sein. 

Das Gestiihl der Kirche entspricht den 

bescheidensten heutigen Anforderungen 

nicht. Die Kirchenfenster sind sehr schad: 

haft und undicht. Auch die Beleuchtung 

der Kirche zeigt groBe Mdngel.”



Der darauf folgende Brief des Kirchen- 

gemeinderates vom 7. November 1933 

an den Oberkirchenrat zeigt die Situa- 

tion der Fellbacher Kirchengemeinde 

auf: 

“Die Erneuerung der Lutherkirche mußte aber immer wieder zurückgestellt wer- 

den, weil andere dringendere Aufgaben für die Kirchengemeinde vorhanden 

waren. So hat dieselbe im Jahr 1912 einen Betsaal (Vorgänger vom Paulus- 

gemeindeheim) für den neuen Ortsteil erstellt und gleichzeitig einen Bauplatz 

für eine zweite Kirche erworben; der Kostenaufwand dürfte mehr als 50.000 

Mark betragen haben. 1919 mußte dieselbe ein Pfarrhaus für eine weitere 

Pfarrstelle erwerben, das sie wieder 35.000 Mark gekostet hat (Bahnhofstraße 

50 für Pfarrer Erwin Nothwang). Durch den gewaltigen Zustrom, den die 

Kirchengemeinde namentlich aus Groß-Stuttgart nach dem Kriege erhielt, sah 

sich dieselbe genötigt, eine zweite Kirche bauen zu müssen. Der Bau derselben 

nach einem vom Ev. Oberkirchenrat vorgeschlagenen Plan, der von Herrn Pro- 

fessor Jost entworfen war, kostete die weit über die finanziellen Kräfte der 

Gemeinde gehende Summe von über 300.000 Mark (!). Sie konnte daher nur mit 

Hilfe eines landeskirchlichen Darlehens von 150.000 Mark gebaut werden, von 

denen heute noch 122.000 Mark zu verzinsen und amortisieren sind. Hiezu kom- 

men noch weitere 12.000 Mark, die bei Privaten und durch den Kirchenbau- 

verein für diese zweite Kirche aufgenommen worden sind und daher verzinst 

werden missen. Im Jahr 1932 wurde die Kirchengemeinde gendtigt, die alte Post 

zu erwerben, die unmittelbar an das Geldnde bei der Lutherkirche stößt (Ecke 

Cannstatter - SeestraBe), um sich unliebsame Nachbarschaft vom Halse zu hal- 

ten. Eine Autoreparaturfirma trug sich mit dem Gedanken, dieselbe zu erwerben 

und es war daher zu befiirchten, daB bei an Sonntagen notwendig gewordenen 

Reparaturen die Gottesdienste unliebsam gestért werden machten. Da ein 

Gemeindehaus schon längst fiir die Luthergemeinde benötigt wurde, hoffte man 

durch den Erwerb der Post auch diesem Bediirfnis Rechnung tragen zu kénnen. 

Auch dachte man, damit fiir eine weitere Pfarrstelle, die je länger je mehr zum 

dringenden Bedürfnis wird, eine Pfarrwohnung erworben zu haben. Diese Post 

muBte um die hohe Summe von 33.000 Reichsmark erstanden werden."” (Die 

Pfarrfamilien Krieg, Geister und Knapp wohnten von 1935 bis 1967 in diesem 

Haus. Im Erdgeschoss war die Kirchenpflege und ein kleiner Saal.) 
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Weiter steht in diesem Brief: 

Die Verhandlungen wurden in immer 

drängenderer Eile mit dem Oberkirchen- 

rat fortgeführt. 

Aus jener Zeit stammt der geharnischte 

Brief des Oberkirchenrates: 

".. das Gestühl und der Bretterboden, wohl im Jahre 1778 eingebaut, wurden 

immer morscher und benötigt fortgehende Reparaturen, die immer viel Geld 

kosten, ohne wirkliche Abhilfe bringen zu können. Ist aus dem bis jetzt Gesagten 

schon der Schluß zu ziehen, daß eine Innenerneuerung der Lutherkirche nicht 

mehr aufgeschoben werden darf, so mußte für den Kirchengemeinderat die 

Möglichkeit, hierfür einen Reichszuschuß zu erlangen, geradezu gebieterisch 

sein, an die Instandsetzung der Kirche nunmehr ernsthaft zu denken. Bei unserer 

finanziellen Lage ist ein Reichszuschuß in Höhe von 20% des Aufwands und die 

Verzinsung der restlichen 80 vom Hundert zu 4% während 6 Jahren eine große 

Wohltat, die nicht versäumt werden darf. Es ist ja zwar anzunehmen, dass nach 

dem Vierjahresplan des Herrn Reichskanzlers auch in den nächsten drei Jahren 

noch Reichszuschüsse gewährt werden dürften; ob sie sich aber in der gegen- 

wärtigen Höhe erhalten können, ist mindestens recht zweifelhaft. Wir glauben 

deshalb, in diesem Winter an diese so dringende Arbeit gehen zu sollen”. 

“(...) Sollte der Kirchengemeinderat irgend welche Arbeiten beschließen, die von 

aufsichtswegen noch nicht genehmigt sind, so würden nach der bestehenden 

Rechtslage aus der Vergebung solcher Arbeiten finanzielle Verpflichtungen nicht 

für die Kirchengemeinde, wohl aber für diejenigen Mitglieder des Kirchenge- 

meinderats erwachsen, die an diesem Beschluss mitgewirkt haben”. 



Abschrift. 

Coangelijher Dberkirchenrat 

Nr. 0. 2066 
(Bitte der Antwort beizufcen) 

An das 

Ev. Dekanatanmt 

__ Bad Canngtatt 

Auf den Bericht vom 22.v.il. 

Der Oberkirchenrat ist nicht in der Lage, von Gem Erlass 

von 5, Februar d.J. Nr. C. 1284 abzugehen, solange die £inan- 

Stuttgart, den ... 9.Mäxz 
Anfchrift: Stuttgart 1, Pojtfady 92 

e 19344 

i 128 82034 

zielle Lage hinsichtlich der Kirchenerneuerung nicht völlig 

geklärt ist. Er muss vielmehr darauf hinweisen, dass in dissem 

Erlass irgend eine finanzielle Unterstützung der Landeskirche 

ausdrücklich von den dort angegebenen Voraussetzungen abhängig 

gemacht ist. Sollte der Kirchengemeindera% irgend welche 

Arbeiten beschliessen, die von sufsichtswegen noch nicht ge- 

nehmigt sind, sc würden nach der bestehenden Rechtslage aus der 

Vergebung solcher Arbeiten finanzielle Verpflichtungen nicht 

fiir die Kirchengemeinde, wohl aber für diejenigen Mitglieder 

des Kirchengemeinderats erwachsen, die an diesem Beschluss mit- 

Betr.: Kirchenerneuerung in Fellbach 

Beil.: 1 ue. 
1l Brlassabschrift. 

- gewirkt haben. 
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Da die Notwendigkeit der aktuellen 1 

Renovierung auch vom Oberkirchenrat | 

nicht bezweifelt wurde und die Finan- 

zierung geklärt ist, entstehen heute den 

Mitgliedern des Kirchengemeinderates 

keine derartigen Risiken mehr. 

Nach entsprechender Vorarbeit konnte 

am 9. November 1933 eine Delegation 

mit Bürgermeister Dr. Graser, Stadtpfar- 

rer Frohnmeyer und einigen Kirchen- 

gemeinderäten nach Stuttgart fahren 

und Landesbischof Wurm das Anliegen 

vortragen. Auf dem Oberkirchenrat 

erreichte diese Delegation, dass das 

Vorhaben größtenteils genehmigt wurde. | 

Erneuert wurden 1934 alle Türen und | 

Fenster, die Holzböden, alle Treppen, alle 

Bänke, die Beleuchtung und der Altar 

(ohne das Gitter). Neu eingebaut wurden 

die Gas-Warmluftheizung samt Keller 

und Kamin und die Holzdecke. Da die 

Gipsdecke unter der weitgespannten 

Dachgebdlkkonstruktion durch Setzun- 

gen nie zur Ruhe kam und Rissbildungen 

und auch Abbrdckeln von Gipsteilen 

nicht abzustellen waren, beschloss der 

Kirchengemeinderat, auf Empfehlung der 

Kunstsachverstandigen der Landeskirche, 

darunter eine Kassettendecke aus Sperr- 

holz anzubringen. 



Pfarrer Bochterle am Gründonnerstag 

13. April 1933 auf der Kanzel. Danach 

wurde die Gipsdecke durch die darunter 

angebrachte Kassettendecke aus Holz 

abgedeckt. 

Diese Entscheidung des Kirchengemein- 

derats von 1934 verursachte im Jahr 

2000 und 2001 im Kirchengemeinderat 

und im Bauausschuss manches Kopf- 

zerbrechen und schwierige Verhand- 

lungen mit dem Landesdenkmalamt. 

Generalunternehmer der Renovierung 

von 1934 war die "Architektenfirma” 

Ernst Heid und Co., Fellbach. An den 

Holzarbeiten waren zwei Zimmereien 

und 13 Schreinereibetriebe beteiligt. 

Obwohl am 9. Marz 1934 vom Oberkir- 

chenrat die Banke noch nicht genehmigt 

waren, konnten die Arbeiten zum 1. Juli 

desselben Jahres abgeschlossen werden. 

In nur knapp einem halben Jahr wurden 

diese umfangreichen Auftrdge ausge- 

fiihrt. Die Firmen stiirzten sich in jener 

Zeit der Arbeitslosigkeit geradezu auf 

diese Arbeiten, die durch den "Reichszu- 

schuB zur Arbeitsbeschaffung bei Ge- 

biudesanierungen” unterstiitzt wurden. 

Dass in dieses Beschaftigungsprogramm 

auch die Renovierung der Lutherkirche 

aufgenommen wurde, war zundchst 

unsicher und bedurfte der Zustimmung 

der Stadtverwaltung. Am 1. Juli 1934 

waren die Arbeiten abgeschlossen, die 

Wiedererffnung der Kirche wurde mit 

zwei Gottesdiensten gefeiert. Sehr kurz- 

fristig kam die Zusage des Landesbi- 

schofs Theophil Wurm, an den 

Feierlichkeiten teilzunehmen.



Gerade vierzehn Tage vorher sagte 

auch der damalige Landesbischof 

Theophil Wurm sein Kommen zu. 

Wiirtt. Evang. LandesFirche . 

Der i‘‚anbef?bifd)of. i 

Evang.I.Pfarrant 

Fellbaeh. 

Sehr geehrter Herr Pfarrer! 

Stuttgart 1, ven . . 45, Jumi--- - 1934 
Alter Poftplaß 4 

Anfcyrift : Voftfac) Nr. 92. 

_ Es kommen zvp z.Z.gehr vio‚}‘g‚_hflodor"uz‘n;n mieh betr. Predigt in 
‚rößseren gemeinden; aber der gemeinde Fellbach möchte ieh doch die 
jinladung zur } reheneinveihung Richt sb‘sehlagu.'ich werde also bei der 
fehor nach der Predigt eine Anspraehe halten. - | 

Mit herzlichem üwuss ! 

— 15, 7. 83. 

Es ist verständlich, dass es fiir Bischof 

Wurm in dieser Zeit Wichtigeres gab 

als die Wiederer6ffnung eines reno- 

vierten Kirchengebdudes, denn im 

Sommer 1934 war in Wiirttemberg die 

“heiBe Phase” des Kirchenkampfes. In 

Barmen bei Wuppertal versammelten 

sich im Mai 1934 Vertreter vieler 

evangelischer Gemeinden und erkldrten 

sich für die alleinige rechtmäßige Ver- 

tretung des deutschen Protestantismus, 

der im Jahr zuvor gewählte Reichs- 

bischof Miiller und seine Anhänger 

seien vom richtigen Weg der Kirche 

abgewichen. Mit “Barmen” im Mai 

1934 bildete sich die “Bekennende 

Kirche", deren wichtigste Person spater 

Bischof Wurm wurde. Die von der 

Bekenntnissynode verabschiedete 

"Barmer Theologische Erklarung” ist 

auch im Evangelischen Gesangbuch 

abgedruckt, Nr. 836. 

Wurm trat trotz konservativer Grund- 

einstellung dem Einfluss der Deutschen 

Christen entschieden in den Weg. Im 

September 1934 wurde er deshalb vom 

wiirtt. Innenministerium in den Ruhe- 

stand versetzt, es wurde ihm verboten, 

sein Haus zu verlassen. An zwei 

Oktobersonntagen im Jahr 1934 ka- 

men vor dem Haus des eingesperrten 

Landesbischofs etwa 5.000 Kirchen- 

mitglieder zusammen und bekannten 

sich mit Liedern wie "Ein feste Burg ist 

unser Gott" zu ihrem Landesbischof. 

Hitler musste die Aktion gegen Wurm 

abbrechen lassen und ihn rehabilitie- 

ren. Der evangelischen Kirche Wiirt- 

temberg blieben auch aufgrund ihres 

streitbaren Bischofs manche Eingriffe 

des Staates erspart, die andere Landes- 

kirchen hinnehmen mussten. Nach 

Ansicht einiger weniger Kirchen- 

mjtglieder und Pfarrer suchte Wurm 

dennoch zu lange noch die Koopera- 

tion mit dem NS-Staat. 



Sonderdruck für die 

Feierlichkeiten der Wiedereinweihung 

der Kirche vom 1. Juli 1934. 

IT. $eftzug som Gemeindefjous 
zur Zutferfieche 

Zugfolge: Dofaunendor, Evangelifdhe Jugend, 

| i ö f. 

| 2. Mechiteft Eenft Geid übergibt mit einer fı 

Anfprache den Kirchenfhlüffel Stadtpfarrer 

; meyer, der ein Bibelwort fpricht und auffchl 

IV. iimnziüungflgnflzäfiim[t in der ß ‘ 

y Begelooefpiet . A 

2. Pofaunenchor 

Don Gott kommt mir ein Sreudenlicht, wenn g 

deinem Angefiht mich freundlich tujt anblicken. 0 

Jefu mein trautes Gut; dein Wort, dein Geift, de 

und Blut, mi innerlid) erquicken. Tlimm mid, freu 

in dein Arme, daß i) marme werd von Griad 

dein ort komm id) geladen. 3 

SLutherkirdendyor, Madden mit Schlüfjel, Geift- 

Liche, Ardhitekt, Landeskirdyentagsabgeordnete, 

friibere Sellbadyer Pfarrer, Gefamt-Kirdjenge- 

meinderat, Stadtrat, Beamte und Lebrer, die an 

den Erneuerungsarbeiten beteiligten Handmwerker, 

Gemeinde. 

Pofaunendjor während des Gangs zur Kirche 

Hoch über dir, du hehres Sternemselt, waltet mit Liebe 

der beilige Schöpfer der IDelt! Weisheit und Allmadt 

perkiinden feine Terke, die große Huld und Stärke, des 

Girmamentes Pradyt! Hody iiber dir, du hehres Sternen- 

zelt, Gott unjer Dater thront, hody iiber dir! 

— Einweihung 

ZutherkirchHe Fellbach 

am 5. Sonntag nady De. - 1. Juli 1934 



Vor dem Einweihungsgottesdienst 

hält Architekt Heid vor der Kirchentür 

eine kurze Ansprache und übergibt 

den Kirchenschlüssel an Pfarrer 

Frohnmeyer. 

1952: 

Ausbesserungsarbeiten am Turm 

und auf der Kirchenbühne 

Zu den Schäden am Turm schrieben die 

beauftragten Architekten Dipl. Ing. 

Dieter und Barbara Strébel unter ande- 

rem: “Die Sandsteine der Staffelgiebel 

des Turmes sind so stark verwittert, ddfss 

die Kreuzblumen (1924 in Muschelkalk 

anstelle von Sandstein ersetzt) keinen 

sicheren Aufstand mehr haben. Sand- 

steinbrocken von halber BacksteingréBBe 

liegen in der Dachrinne. Es besteht die 

ernste Gefahr des Absturzes einer Kreuz- 

blume in den umgebenden Schulhof.” 

N 
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So wurden am Kirchturm die oberen ver- 

witterten Steine ersetzt, die Fenster- 

pfeiler und FenstermaBwerkteile ergänzt 

und stabilisiert und die Schallldden 

erneuert. Die Kriegsschaden, besonders 

durch Flaksplitter an Dach und Dachrei- 

ter, wurden durch Flaschner- und Dach- 

deckerarbeiten beseitigt. 



Turmsanierung im Jahr 1952. Das Gerüst 

wurde nicht vom Boden aus hochgebaut, 

sondern durch die Fenster wurden starke 

Balken durch den Turm hindurch gelegt 

und darauf das Gerüst erstellt. 

Auch die Erneueru'ng des Bühnenbodens 

konnte jetzt vorgenommen werden. Dies 

sollte schon 1934 geschehen, wurde 

aber aus Kostengriinden zuriickgestellt. 

1938 blieb wegen starkem Schédlings- 

befall keine andere Wahl, als den Boden 

wenigstens herauszureiBen. In dem Be- 

gleitschreiben vom 18. März 1939 zum 

Antrag der Holzbeschaffung heiBt es: 

“Bei der Impriignierung der Lutherkirche 

Fellbach, im vergangenen Jahr gegen de 

Hausbock, muBte der Biihneboden der 

Lutherkirche ganz entfernt werden, da e 

an allen Stellen einbrach, weil er von de 

Holzwürmern durch und durch zerfresse 

war. Dieser Bühneboden wurde aus 

finanziellen Gründen nicht gleich wiede 

erneuert. Nun stellte es sich aber heraus 

daß die Beschaffung des Bühnebodens 

unumgdnglich ist, da die Schlackenwoll 

welche in die Balkenficher eingelegt ist 

voller Staub wird, welcher vom Wind 

durch das groBe Kirchendach getrieben 

wird. Weiter fällt auch auf der Kirchen- 

biihne eine groBe Menge Vogelmist an, 

dieser kann aber auch nicht gesammelt 

bzw. entfernt werden, da dieser Mist w 

alles in die offene Schlackenwolle fallt. 

Diese Schlackenwolle wird aber dadure 

ein ganzer Mist- und Unrathaufen. Des 

weiteren wiirden etwa bei Sturmschad 

oder bei Dachausbesserungen herabfal 

lende Ziegel,fldirekt auf den schwerbeld 

steten Blendboden fallen, was ein Los- 

lösen der Decke zur Folge haben könnt 

Auch bei Arbeiten auf der Kirchenbiihn 

Reparaturen, usw. besteht die Gefahr, 

daß ein Arbeiter durch Kippen der Leite 

usw. in die Fächer stiirzen kann, woduf 

groBer Schaden angerichtet werden 

kann'. 



Der zweite Weltkrieg vereitelte damals 

die Durchfiihrung. Nur ein etwa meter- 

breiter Laufsteg fiihrte vom Turm durch 

die ganze Biihne bis zum Orgelmotor. 

Erst 1952 konnte ein ganzer Boden ver- 

legt werden. Gleichzeitig wurde die 

Decke von der zweiten Empore aus mit 

verschlieBbaren Offnungen zur Biihne 

hin versehen, um in der warmen Jahres- 

zeit eine bessere Belliftung der Kirche zu 

erreichen. 

Die mechanische Turmuhr von 1903 

war bis 1966 in Betrieb. Sie musste 

tiglich aufgezogen werden. 

Von 1955 bis 1966 wurde diese Arbeit 

von Reinhold Poglitsch ausgefiihrt. 

Erneuerung der Zifferbldtter der Turmuhr 

im Jahr 1983. Unten sieht man die Bau- 

stelle des neuen Rathauses. 



1969 bis 1971: 

Erneuerungen an der Orgel, 

im Innenraum und 

an der Turmwestwand 

Die letzte Renovierung wurde 1969- 

1971 unter Pfarrer Helmut Spieth mit 

Architekt Dr. Walther-Gerd Fleck durch- 

gefiihrt. Neben der Baugeschichte und 

den Kunstwerken hat Dr. Fleck in der 

“Festschrift Lutherkirche Fellbach” auch 

die Kirchenerneuerung beschrieben. Die 

besonders auffallenden Anderungen 

waren das neue Walcker-Orgelwerk, die 

Farbgebung der Emporen und Saulen, die 

elektrische Bankheizung, der Plattenbo- 

den, die MaBwerke der Chorfenster und 

auBen die Sandsteinerneuerung beson- 

ders an der Turmwestwand, Putzerneue- 

rung und Schutzanstriche. Da sicherlich 

nicht alle Leser dieser Dokumentation 

auch die damalige Festschrift zur Hand 

haben, fligen wir hier den Abschnitt 

über die Kirchenerneuerung bei. 

Eine schon länger in Aussicht genom- 

mene abermalige Erneuerung der 

Kirche wurde durch zwei akute An- 

ldsse in Gang gebracht. Einmal war 

das Orgelwerk ersatzreif, so daß ein 

neues in Auftrag gegeben wurde, ein- 

zubauen in das Gehduse des Jahres 

1779 unter Einbeziehung des seit län- 

gerem stillliegenden Riickpositivs. 

Zum anderen zeigten zahlreiche 

Steine des Turmes so starke Verwitte- 

rungsschdden, daß abgesprengte Teile 

herabfielen und eine Gefahr be- 

deuteten. SchlieBlich wurden Teile der 

1884 angebrachten, inzwischen miir- 

be gewordenen Zinkblechverkleidung 

des Dachreiters vom Sturm herabge- 

rissen. Bedingt durch die schon erfolg- 

te Bestellung der Orgel begann die 

Erneuerung im Chor, der durch eine 

provisorische Wand vom Schiff abge- 

trennt wurde. Die ArQeiten dauerten 

vom Juni bis Dezember 1969. Danach 

erfolgte die AuBenerneuerung des 

Turmes vom 19. Juni bis 31. Oktober 

1970. Den BeschluB machte die 

Erneuerung des Schiffes im Inneren 

und AuBeren. Hierzu muBte die Kirche 

vom 26. April bis zum 25. Juli 1971 

ganz geschlossen werden. 

Am Turm wurden die zahlreich abge- 

witterten Quader so weit zuriickgear- 

beitet, dass ihnen etwa 12 cm starke 

1 Steinplatten vorgesetzt werden konn- 

ten. Es wurde darauf geachtet, die 

Oberfldche in gleicher Weise zu bear- 

beiten, wie bei den originalen 

Quadern. Auch wurde der zu ersetzen- 

de Stein durch eine Platte jeweils 

gleicher Farbe abgedeckt, so daß das 

reizvolle Spiel von rotem und gelbem 

Sandstein erhalten blieb. Man verzich- 

tete darauf, die Zangenlécher auf den - 

neuen Platten zu imitieren. | 

|



Die vermauerte Tür vom 1. Stock des 

Turmes zum Wehrgang wurde wieder 

geöffnet und mit einer Brettertüre 

gesichert. So macht sie mit dem dar- 

unter stehen gebliebenen, vor die 

Turmfront vortretenden Rest der 

Wehrmauer noch etwas von der alten 

Anlage deutlich. Am Chor waren 

ebenfalls einige Steinteile auszuwech- 

seln. Hier entschloß man sich, auch im 

Hinblick auf die bevorstehende Sanie- 

rung des Ortskernes, welche die Kirche 

mehr als bisher freistellen wird, das 

durch den Umbau der Jahre 1727- 

1733 verloren gegangene Maßwerk 

der Fenster wieder herzustellen. Da- 

durch erhält das Chorhaupt die erfor- 

derliche Gewichtigkeit und gleichzei- 

tig die Feingliedrigkeit eines spätgoti- 

schen Baues zurück. Im gleichen 

Zusammenhang wurde das schwere, 

1727 entstandene Schleppdach der 

Sakristei wieder zum alten, die Chor- 

traufe freigebenden Walmdach umge- 

ändert. Beide Maßnahmen erschienen 

wichtig, da die seit alters als “Rück- 

seite” aufgefasste Nordseite mit der 

Sakristei und das Chorhaupt im Zu- 

sammenhang mit dem gemeinsam von 

Stadt und Kirchengemeinde erstellten 

Neubau mehr in den Vordergrund 

riicken. 

Das Schiff hatte zuletzt neben seinen 

teilweise recht stark angewitterten 

Sandsteingewdnden einen rauhen 

Putz in brdunlicher Naturfarbe. Unter 

der alten Hausnummerntafel an der 

Ostseite war ein kleines Stiick des ori- 

ginalen Putzes von 1779 erhalten 

geblieben und es zeigte sich, dass der 

Rauhputz nichts anderes war, als der 

leicht (iberarbeitete alte Unterputz. 

Der glatte Oberputz war wohl 1934 

abgeschlagen worden. Als urspriingli- 

che Farbe ergab sich ein helles Gelb- 

grau, das dem gelben Sandstein ent- 

spricht. Damit war die vermutete 

Absicht des Baumeisters Groß bestä- 

tigt, den Schiffsneubau farblich den 

bestehenden Bauteilen einzufiigen . 

und die klassizistische Haltung des 

Neubaus durch den geringen Farb- 

unterschied der steinernen Architek- 

turglieder und des Wandtones zu 

unterstreichen. So war der Weg fiir die 

Wiederherstellung des AuBeren ge- 

wiesen. 

Ahnlich wurden auch die Arbeiten im 

Kirchenraum geleitet von den Resten 

der Farbgebung von 1779, welche der 

Restaurator aufdeckte. Sie ergaben 

eine marmorisierende Fassung der 

Emporen und der Sdulen, wobei die 

Briistungen und Postamente in hellen 

aber warmen Griin-, Blau- und 

Grautdnen, die Sdulen in einem ange- 

nehmen Braunrot mit wenig Gold 

gehalten waren. Entsprechend, jedoch 

im ganzen heller und mit mehr 

Vergoldung, teils matt, teils gldnzend, 

war der Orgelprospekt gefasst. Dies 

ergab bei den im übrigen weißen 

Wänden eine lichte, festliche und 

doch warme Farbstimmung, die den 

Kirchenraum wieder zu seiner ur- 

spriinglichen Einheit zusammenfasste 

und die eigentlich von dem aus krdfti- 

ger Deckenkehle aufsteigenden wei- 

Ben Plafond hätte gedeckt werden 

miissen. Da dessen Wiederherstellung 

der Kosten wegen nicht vertretbar 

schien, gab ein weiBer Anstrich der 

durch Imprignierung stark fleckig 

gewordenen Sperrholzdecke einen 

wenigstens ertrdglichen Ersatz dafiir 

ab. 



Bauliche Veränderungen des Kirchen- 

raumes etwa durch das Entfernen 

eines Teiles der Emporen, wie dies von 

einer Seite angeregt wurde, waren 

nicht erforderlich, da die Konzeption 

des Johann Adam Groß noch immer 

den Bedürfnissen von Gemeinde und 

Liturgie entsprach und die Platzzahl 

nicht zu groß ist. So beschränkte man 

sich auch hier darauf, den Kruzifixus 

vom Altar weg wieder an seinen alten 

Platz an der Nordwand zu verbringen. 

Dafür fand auf der Mensa ein beidsei- 

tig modelliertes Bronze-Kreuz der 

Bildhauerin Ingrid Seddig seinen Platz. 

Der Altar mit seinem klassizistischen 

Gitter, das ebenfalls seine originale 

Fassung zurückerhielt, war wie viele 

Altäre in evangelischen Kirchen zwei- 

seitig benützbar, damit zwei Geistliche 

nach beiden Seiten über die Gitter hin 

das Abendmahl austeilen konnten. 

Nach dem Entfernen des Kreuzes ist er 

es wieder, wodurch der Raum unter 

der Orgelempore für kleine Versamm- 

lungen besonders benützt werden 

kann. 

Nach Abschluss der Renovierungsarbei- 

ten wurde die Kreuzigungsgruppe mit 

Adam und Eva aus dem Jahr 1611 vom 

alten Friedhof in unsere Turmhalle um- 

gesetzt. Dies wurde notwendig, da sie 

dort den Witterungseinflüssen ausge- 

setzt war und immer wieder beschädigt 

wurde. Die Kreuzigungsgruppe wurde 

wie das Kruzifix der Lutherkirche in der 

Wirkungszeit von Pfarrer Maickler 

(1610-1646) angeschafft. 

Die Kreuzigungsgruppe 

aus dem 17. Jahrhundert steht 

heute in der Turmhalle. 



Der Innenraum 

der Lutherkirche 

nach der Renovierung 

von 1971. 

Weitergehende Informationen zur 

Fellbacher Kirchengeschichte und 

Baugeschichte und zu den Kunstwerken 

der Lutherkirche finden Sie in der 

“Festschrift Lutherkirche Fellbach" von 

Architekt Dr. Fleck zur Renovierung 1969 

- 1971, dem Buch von Martin Pfander 

“Geschichte und Geschichten der 

Fellbacher Kirchengemeinden” und wei- 

teren Heimatbüchern. 



Von den ersten Orgeln der Lutherkirche 

ist nicht viel bekannt. Nach dem Kir- 

chenumbau um 1730 beschreibt Pfarrer 

Johann Friedrich Faber die Orgelge- 

schichte der Lutherkirche folgenderma- 

Ben: “Wann und von wem die erste Orgel 

angeschafft wurde kann man nirgends 

finden” Und: “Die zweite Orgel in der 

hiesigen Kirche wurde 1658 angeschafft 

und im Jahr 1698 um zwei Register ver- 

mehrt" Die Verhandlungen über eine 

neue (dritte) Orgel wurden im Jahr 1733 

mit dem beriihmten Orgelmacher 

Schmahl in Heilbronn begonnen. 

Kriegsnote verzogerten das Vorhaben. 

Die Einzelteile dieser dritten Orgel wur- 

den auf Cannstatter Schiffen transpor- 

tiert und am 14. April 1742 in der 

Lutherkirche fertiggestellt. Doch diese 

Orgel wurde offensichtlich nicht sehr 

lange benutzt. In einer weiteren Be- 

schreibung von Pfarrer Titus Hoenes aus 

dem Jahr 1884 über den Kirchenumbau 

von 1779/1780 steht der Satz: “Am 14. 

Sonntag nach Trinitatis 1780 wurde die 

neue (vierte) Orgel zum ersten Mal 

gespielt und zugleich das neu erbaute 

Kirchenschiff eingeweiht” 

Die Orgeln in der Lutherkirche 
von Theo Lorenz und Sigrid Steck 

Uber die fiinfte Orgel liegen wesentlich | 

mehr Informationen vor. Da ab 1909 

Mangel an der Orgel auftraten, wird der. 

"Orgelrevident"” Pfarrer Alexander 

Beutter von Rotenberg im Mai 1910 um 

ein erstes Gutachten samt Kostenvor- 

anschlag gebeten. Ein Orgelbaufonds 

war zuvor schon eingerichtet, dem auch 

vom “van Vloten'schen NachlaB" 300 

Mark zugefiihrt wurden. Im August 1910 

standen fast 5000 Mark zur Verfiigung, 

so dass von den vier Orgelbaufirmen N 

Link, Giengen, Goll/Schéfer, Kirchheim, 

Walcker, Ludwigsburg und Weigle, " 

Echterdingen, Angebote eingeholt wer- - 

den konnten. Nach weiterer Klärung mi 

dem Fachmann Professor Heinrich Lang_ 

und dem Oberkirghenrat wurde der Auf- | 

trag an den giinstigsten Bieter Walcker,/ 

Ludwigsburg, mit ca. 8000 Mark gege- 

ben. Da die biirgerliche Gemeinde einen 

Zuschuss gab, wurden auch die Mehr- 

kosten fiir den elektrischen Motorantriel] 

beschlossen. Am 15. Oktober 1911, in 

einem Festgottesdienst nachmittags um 

15.30 Uhr, wurde die neuerbaute (fiinf- 

te) Orgel von Professor Heinrich Lang 

der Gemeinde vorgestellt.



Orgelbauanstalt 

E. F, Walcker & Cie. Ludwigsburg 
Inhaber: Eberhard und Oskar Walcker (Warttemberg) 
(in Cannstatt 1786 gegriindet, 1820 in Ludwigsburg) 

von 1820 bis 1911 tber 16 80 Neubauten. 
Weltausstellung Briissel 1910: Grand Prix (Hochste Ruszeichnung). 

Disposition 
Opus 1641. Anno 1911. 

Pedal (C+ 30 N.) I. Manual (C-g‘ 56 N.) 
g 28. Kontrabass 16’ ' 

; gz‘::s:l ;? 29, Subbass 16' 

3. Gedeckt 8' 30. G'edeck(bass 16 

4. Viola di Gamba 8' 3L Vlflonbass 8 

5. Konzertflote 8' 32. Flotenbass 8' 

6. Salizional 8' 34. Posaune 16' 

7. Oktave 4 

8. Rohrflöte 4' Koppeln und Nebenziige: 
9. Oktave 2 

1—2, Koppel II. Manual z. I. Manual 
als Tritt und Druckknopf. 

3—4. Koppel 1. Marual zum Pedal 
als Tritt und Druckknopf. 

5—6. Koppel 1I. Manual zum Pedal 
als Tritt und Druckknopf. 

7—8. Kollektivzug fiir Tutti als Tritt 
und Driicker. 

9. Handregistrierung „ab“, 

10—11. Eine freie Kombination fiir 
alle Register und Kopplungen, 
als Tritt und Driicker, —— 

12. Zungen „ab“, 

10. Quinfe 2%/’ 

11. Kornett 8 

12, Mixtur 2% 

13. Trompete 8' 

IL, Manual (C-g"’ 56 N, 
Schwellwerk. 

14, Stillgedeckt 16' 

15. Geigenprinzipal 8' 

16. Lieblich Gedeckt 8' 

17. Konzertflote 8' 

'!if„ A 
JM 

18. Salfzionf\l 8 13. Crescendo „ab‘“, 
19. Qum'lalon 8 14. Einfiihrungstritt für 1. Manual. 
20. Aeoline 8 15. Crescendo und Decrescendo als 
21. Vox coelestis 8' 

22. Traversflote 4' 

23. Fugara 4' 

24. Flautino 2' 

25. Kornett 8' 3—5fach 

26. Cymbel 1'/s' 3fach 

21. Trompete 8' 

Tritt, 

16. Ausschaltung der Kopplungen aus 
dem Registerschweller als 
Driicker, 

17. Schwelltritt zum Schwellkasten für.__| 
1. Manual. 

18. 1 Automatisches Pianopedal. che zu Fellbach (Wiirttbg) e in der Evang. Kir 

GUTACHTEN Die verhiltnisméBig reiche Ausstattung mit Klangmitteln, deren sich die Fellbacher Org('-:l 

* dank privater Stiftungen erfreut, hat es ermdglicht, in der Intonation des Werkes das Ab- 
sehen auf edle Weichheit vorwalten zu lassen. Der fiir diesen Zweck gewihlte niedere Windgrad war für die Firma 

WALCKER kein Hindernis, den Einzelstimmen die zutreffende Charakteristik und dem Vollwerk Klarheit und Glanz zu 

wahren. Der sehenswerte alte Prospekt ist erhalten geblieben und zwar nicht nur fiir die Hauptorgel, sondern auch fiir 

das die Briistung der Orgelempore zierende Positiv. Der Versuch, dieses durch Einstellen von 4 klingenden Stimmen 

wieder aufleben zu lassen, ist in iiberraschender Weise gelungen: 

Die Positivstimmen Gedeckt 8!, Oktave 4', Quinte 2%’ und Oktave 2' bilden nach sorgfiltiger Abwiigung nun 

einen prichtigen Kornett, der fiir sich allein sehr interessant wirkt und doch den Stimmen des Gesamtwerks bestens 

angefiigt ist. Hervorzuheben ist noch die schéne Wirkung des Schwellers fiir das Il. Manual, dem eine fein intonierte 

Cymbel besonderen Glanz verleiht. Das Werk erhebt sich hoch iiber Landorgeln gewöhnlichen Schlags und gewährt 
fiir Ohr und Auge einen wirklichen KunstgenuB. 

Stuttgart, 14. Oktober 1911. gez.: Professor Heinr. Lang, Orgelrevident. 

Gutachten zur Orgel der Lutherkirche aus 

dem Jahr 1911. Beachtenswert auf dem 

Prospekt ist auch die Gipsdecke von 

1779, die Chorfenster ohne MaBwerke 

und die Wénde mit Ornament- 

Schablonenmalere. 

Bereits in den 60er Jahren des 20. Jahr- 

hunderts wurde deutlich, dass wieder 

ein neues Orgelwerk notwendig wird. Die 

Beratungen zu der umfassenden Kir- 

chenerneuerung ergaben, dass der 

Orgelumbau mit der Chorrenovierung 

zuerst durchgefiihrt wird. Die heute vor- 

handene Orgel ist somit die sechste 

Orgel der Lutherkirche - und die dritte 

Orgel im Orgelprospekt von 1780. Für 

die jetzige Orgel wurde auch ein Teil des 

alten Pfeifenmaterials wieder verwendet. 

Beim Umbau wurde auch der vormals 

mitten auf der Orgelempore stehende 

Spieltisch in das Orgelgehduse integriert, 

um für den Kirchenchor mehr Platz zu 

gewinnen. Die heutige Orgel hat 38 Re- 

gister auf drei Manuale und Pedal ver- 

teilt. Das Hauptwerk auf dem zweiten 

Manual hat noch viele alte Pfeifen, das 



Rückpositiv ist in der Disposition als rei- 

nes Positiv-Werk (mit einem Zungen- 

register und zusätzlich einem Krumm- 

horn) angelegt. Das am farbigsten aus- 

gestattete Schwellwerk im dritten Ma- 

nual hat bei dem Neubau in den 60er 

Jahren einige schone Streicher-Stimmen 

erhalten und ermöglicht so, auch mit 

seinen drei Zungenstimmen, eine Reali- 

sierung des Klangideals der Romantik. 

Der Fellbacher Kammerchor 

im Juni 1995 bei einer Geistlichen 

Abendmusik 

Die insgesamt sieben Zungenregister 

(im Hauptmanual kommen eine Trom- 

pete und im Pedal eine Posaune und 

eine Trompete hinzu) sind sowohl in 

Solostimmen als auch im vollen Klang 

eine Bereicherung. So ist die heutige 

Orgel ein Instrument, auf dem alle 

Stilepochen dargestellt werden konnen. 

Allerdings ist sie fiir keine Musikepoche 

ganz speziell konzipiert. Heute wird 

mancherorts bei Orgelneubauten der 

Klang bestimmter Epochen historisch 

moglichst genau zu realisieren versucht. 

Die bei der Generalausreinigung 1986 

eingebauten Setzerkombinationen 

machen das Registrieren sowohl im 

Gottesdienst als auch bei Konzerten 

leichter. In friiheren Zeiten brauchte 

man dazu immer zwei Registranten, 

während die Organistin heute meist 

ohne diese Helfer auskommt. Der Klang - 

dieser groBen Orgel wére noch ein- 

drucksvoller, wenn er nicht durch die 

Stellung der Orgel auf der Empore 

unmittelbar unter der Decke und durch _ 

die trockene Akustik des Kirchenraumes 

stark beeintrachtigt ware, wo er sich 

nicht entfalten kann. 

Auffiihrung des Brah;ms-Requiems‘ 

am 18. März 1990 }



Die älteste der heutigen Glocken der 

Lutherkirche ist das Osterglöcklein. Es 

tragt die Aufschrift: "Osanna hais ich 

bastian Sydler zu Eszlingen gos mich im 

1519. iar amen.” Das etwa 70 Kilo- 

gramm schwere Osterglocklein wird nur 

am Ostermorgen geldutet. Es hängt von 

auBen sichtbar in der Turmlaterne und 

kann nur von Hand geldutet werden. 

Noch älter als das Osterglocklein waren 

die heute nicht mehr existierende 

Evangelistenglocke und die Schulglocke. 

Diese wurden 1459 bzw. 1503 gegossen. 

Wann diese beiden Glocken nach 

Fellbach kamen, ist unbekannt. Im Jahr 

1625 erhielt die Kirche eine neue 

Glocke, die heute Maickler-Glocke 

genannt wird (nach M. Georg Conrad 

Maickler, Pfarrer an der Lutherkirche von 

1610 bis 1647). Die 1200 Kilogramm 

schwere Maickler-Glocke tragt folgende 

Aufschrift: 

Ein wertvolles Kleinod der 

Lutherkirche ist das fast 500 Jahre 

alte Ostergldcklein. 

Im Ersten Weltkrieg wurden die Evan- 

gelisten- und die Schulglocke abge- 

hängt. Die Bronze, ein Gemisch aus drei 

Vierteln Kupfer und einem Viertel Zinn, 

galt als "kriegswichtiges Material." Sie 

kamen nach Kriegsende nach Fellbach 

zurlick. Wegen Beschddigungen konnten 

sie jedoch nicht wieder aufgehängt wer- 

den. Deshalb wurden die Evangelisten- 

glocke und die Schulglocke bei der Firma 

Kurtz in Stuttgart umgegossen und ver- 

groBert. 

Die Kosten fiir diesen Umguss übernahm i 

Kirchenpfleger Johannes Pfander als 

Stiftung fiir seine beiden gefallenen 

Sohne. Die beiden neuen Glocken trugen 

jetzt die Namen Sturmglocke und Tauf- 

glocke. Die Sturmglocke erklang in g’ 

die Taufglocke in b, 

“Zur Predigt und Gebett ich sag, 

Zur Hochzeit sing, zur Leuch ich klag, 

Weck auf zur Arbeit, Feierabend mach, 

verkund die Stund, scheid Tag und Nacht. 

M. Georg Cunradus Maicclerus, 

Ecclesiae Fellbach Pastor, 

Simon Thusnit Schultheis, 

Hans Aldinger, Hans Pfister Biirgermeister, 

Martin Brodbeck, Michel Seibold, Heiligenpfleger." 

Die Glocken der Lutherkirche 
von Dietrich Hub 
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Die Maikler-Glocke. 

Bis 1949 stand in der Glockenstube 

der Lutherkirche ein hölzerner 

Glockenstuhl. 

Auch im zweiten Weltkrieg mussten die 
Maickler-, die Sturm- und die Taufglocke 

herausgegeben werden. Lediglich das 

Osterglöckchen blieb auf dem Turm. Am 
7. Januar 1942 wurden die drei Glocken 
abgenommen und abtransportiert. 

Abtransport der Fellbacher Glocke 

Zuriick kam nur die Maickler-Gloc 1 



Über die Beschlagnahmung von 

Glocken durften die Zeitungen nicht 

berichten. 

REICHSPROPAGANDAAMT BERLIN 

Z.I, Nr; 59/40 Sta, 

Gehedim 

Berlin C 2, den 12, April 1940 
Leipzigerstr, 81 
Tel, $ 16 3954 

Presse-R&dsch;elben N;. II42404 40 

Betres Vertrauliche Mitteilungen ! 

(Nur zur Infermatién, nieht jedoch zum Abdryck bes‘timmt!} 

Es wird nochmals- ausdrücklich darauf hingewiesen, daB auf 'die 
Abgabe von Glocken für die Metall’oeschaffung in keiner Weise einge- 
gangen werden darf. 

Anı AV 

B 
= (g tenberg) 
“f. I@E%%ereierent 

1947 bestellte der Kirchengemeinderat 

in Bochum drei Stahlglocken. Möglicher- 

weise spielte bei der Entscheidung für 

das Material Stahl auch die Überlegung 

eine Rolle, dass bei einem künftigen 

Krieg diese Glocken nicht noch einmal 

als "kriegswichtiges Material” angesehen 

werden sollten. Die Maickler-Glocke war 

dem Einschmelzen entgangen und lager- 

te bis 1948 auf einem "Glockenfriedhof". 

Am 10. Februar 1948 kam sie per Zug 

von Liinen/Westfalen wieder am Bahn- 

hof Waiblingen an. Am 7. März 1948 

gab es fiir die heimgekehrte Glocke eine 

erneute Glockenweihe. 

Seitdem erklingt sie wieder vom Turm 

der Lutherkirche. “Friede sei ihr erst Ge- 

ldut” wiinschte schon Friedrich Schiller 

fiir die Glocke. 

Die 1947 bestellten Stahlglocken kamen 

im Mai 1949 in Fellbach an. Die reue 

"Glaube” erklang in ¢’, die "Hoffnung" 

in f und die "Liebe" in g". Die Glocke 

"Hoffnung” trug die Aufschrift “Philipp 

Seibold und Frau für zwei gefallene 

Séhne Theodor und Siegfried. Hiob 1,21." 



Die Stahlglocke "Glaube” 

bereit zum Hochziehen in den 

Glockenstuhl. 

‘ Rechts Eugen Schdchterle, 

| Kirchenpfleger von 1933-1968. 

Hochziehen 

der neuen Stahlglocken 

im Mai 1949. 

Die neuen Stahlglocken wurden im Maj 

1949 in einer damals neuen Aufhéinguq 

im sogenannten tiefgekropften Joch in 

Betrieb genommen. Bei dieser Art der _ 

Aufhdngung pendelt die Glocke nicht i 

Glockenstuhl, sondern steht wie auf 

Stelzen und kippt beim Lauten vor und 

zuriick. Mit dieser Verlagerung des 

Drehpunktes konnte man auf gleichem 

Raum größere Glocken aufhdngen. Dies 

neue Methode der Glockenaufhdngung 

wurde nach dem Krieg in einigen 

Kirchtlirmen eingebaut.



1993 durfte die Stahlglocke "Glaube” 

nicht mehr geldutet werden: Am Joch 

war ein Riss entdeckt worden, es drohte 

der Absturz der 3,2 Tonnen schweren 

Glocke. Bei der GlockengieBerei Metz in 

Karlsruhe wurde eine neue Glocke - 

diesmal im besser tönenden Material 

Auch die Stahlglocke “Liebe” Bronze - in Auftrag gegeben. Am 30. 

erklang von 1949 bis 2000 iiber Juni 1996 stand die neue Glocke bereit. 

Fellbach. 

Gut zu erkennen ist die Aufhdngung 

der Stahlglocke "Hoffnung" 

im tiefgekrdpften Joch. 

Die Glocke war auf Stelzen 

höher gestellt und kippte so 

um die eigene Querachse. 

Die "Hoffnung” hing von 1949 

bis 2000 in der Glockenstube 

der Lutherkirche. 



Das Glockenfest am 
30. Juni 1996 

Am Tag nach dem Glockenfest wurde die 
Glocke hochgezogen, zahlreiche Fellba- 
cher schauten dabei zu. Auch die neue 

Glocke trägt wie ihre Vorgängerin den 

Namen "Glaube" und ertönt auch in der- 
selben Tonhöhe c‘. Mit der neuen Glocke 
wurde die Aufhängung geändert. Man 

kam jetzt zum früheren Brauch zurück, 

bei dem die Glocke in der Aufhängung 

nach außen schwingt. Da die Bronze- 

glocke bei gleicher Tonhöhe leichter und 

kleiner ist - die alte Stahlglocke "Glau 
be" hatte einen Durchmesser von 191 
cm, die neue Bronzeglocke "Glaube" n 
152 cm - reichte die Glockenstube mit 
ihrer lichten Weite von 4,34 Meter für 
die Schwingungsweite der neuen Glock 

von 4,25 Meter aus. 

Das Glockenfest 

am 30. Juni 1996



Die beiden anderen Stahlglocken von Turm im Jahr 2000 waren eine günstige 

1949 hingen immer noch im damals ein- Gelegenheit, die gefährliche Aufhängung 

gebauten tiefgekröpften Joch. Auch in zu verändern. Der Kirchengemeinderat 

anderen Kirchen hatte sich herausge- entschied sich im Frühjahr 1999 für die 

stellt, dass diese Art der Aufhängung “groBe Lösung”, nicht nur die Aufhän- 

problematisch ist, seit 1982 durften gung zu verbessern, sondern die Stahl- 

Glockenstühle dieser Art nicht mehr ge- glocken durch besser tönende Bronze- 

baut werden. Es war inzwischen klar, glocken zu ersetzen. Am 12. Mai 2000 

dass bei dieser Methode zu starke Kräfte fand im Beisein vieler Gemeindeglieder 

auf den Querbalken über der Glocke ein- der Glockenguss in der Firma Bachert in 

wirken. Die Renovierungsarbeiten am Heilbronn statt. 

Die Bronzeglocke "Glaube” 

aus dem Jahr 1996 im Glockenstuhl. 

Bei der neuen Glocke wurde 

auch ihre Aufhängung geändert. 

Das 1949 eingebaute tiefgekröpfte 

Joch wurde wieder beseitigt. 

Letzte Arbeiten an der 

neuen Bronzeglocke “Liebe"” in 

der GlockengieBerei Bachert.



“Heute feiern wir ein Fest. 

Heute ist’s soweit. 

Die neuen Glocken klingen 

Jetzt durch Fellbach weit und breit.” 

Beim Glockenfest am 23. Juli 2000 

trat die Kinderkirche 

mit einem Glockenlied auf. 

Die "Liebe" und 

die "Hoffnung" 

beim Transport 

zur Lutherkirche. 

Am 23. Juli 2000 

wurde wieder 

ein Glockenfest 
gefeiert. 



Mit einem Holzhammer 

konnte man beim Glockenfest 

den Klang der neuen Glocken 

schon vorab testen. 

Drei Tage später war der 

Umbau des Glockenstuhles 

abgeschlossen und die Glocken 

konnten eingebaut werden. 

Auf der Glocke "Hoffnung" steht als 

Inschrift die Zusage Gottes: “Siehe, ich 

bin bei euch alle Tage bis an der Welt 

Ende." Die Grafik dazu zeigt die Arche 

Noah, dariiber den Regenbogen. Auf der 

Glocke “Liebe" ist als Inschrift der 

Anfang des Psalms 23 angebracht: 

“Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts 

mangeln.” Als Symbol wurden dazu 

Kreuz und Weinstock gewählt, beide 

ineinander verwoben. Die Entwiirfe bei- 

der Grafiken wurden von Kirchenge- 

meinderat Jan Uwe Berner gestaltet. 



Die beiden neuen Bronzeglocken tragen 

die selben Namen wie ihre Vorgänge- 

rinnen. Die "Hoffnung" erklingt wieder 

in derselben Tonhöhe f, die “Liebe” we- 

sentlich tiefer in as°. Dieser tiefe Ton gilt 

als sonorer, geradezu majestétischer 

Klang. Nur wenige Kirchen wie zum 

Beispiel das Ulmer Miinster verfiigen 

über eine derart volumindse und tiefto- 

nende Glocke. Das Geldut der Luther- 

kirche umfasst nun die Téne as®, ¢, es’ 

und f". 

Neuer Glanz in der Glockenstube 

mit den Glocken "Hoffnung” und "Liebe™ 

aus dem Jahr 2000 und der Glocke 

“Glaube” von 1996. Die Maikler-Glocke 

stammt aus dem Jahr 1625, das 

Ostergléckehen ist noch älter. 



“Fest gemauert in der Erden / steht die 

Form aus Lehm gebrannt. / Heute muss 

die Glocke werden, / frisch, Gesellen, 

seid zur Hand.” Was Friedrich Schiller im 

Jahr 1799 in seinem Gedicht "Die 

Glocke” beschrieb, sahen Mitglieder der 

Luthergemeinde am 12. Mai 2000 mit 

eigenen Augen. Als sie in der Glocken- 

gießerei Bachert in Heilbronn eintrafen, 

brodelte dort bereits in drei Schmelzöfen 

die flüssige Bronze. Auf 1100 Grad 

Celsius wird das Metall erhitzt, bis es 

flüssig genug für den Guss ist. 

Im Schmelzofen 

wird die Bronze auf 

1100 Grad erhitzt 

Auch heute noch werden die Klangkör- 

per in der Weise hergestellt, wie Schiller 

es in seinem Gedicht beschrieben hat. ; 

Bereits drei Monate vor dem eigent- ° 

lichen Glockenguss im Mai 2000 hatte 

die traditionsreiche Werkstatt - es gibt 

insgesamt nur noch fiinf GlockengieBe- 

reien in Deutschland - mit den Vorar- 

beiten fiir die Fellbacher Glocken begon- 

nen. Aus Ziegelsteinen und Lehm stellten 

die GlockengieBer die Hohlformen her. 

In nur zwölf Minuten flossen 

liber vier Tonnen fliissige Bronze in die 

eingegrabene Glockenform 

Jede Glocke ist ein Einzelstlick - vorge- 

fertigte Gussformen gibt es nicht. Nach- 

dem die Hohlform vollendet war, ver- 

setzten sie die Handwerker in die Guss- 

grube. Dann fiillten sie diese mit Erde, 

bis die über zwei Meter hohe Form voll- 

ständig bedeckt war. Deshalb sahen die 

am 12. Mai in der GieBerei anwesenden 

Fellbacher Gemeindemitglieder noch 

nichts von ihrer Glocke, diese war ja 

“fest gemauert in der Erden." Die Erde 

Der Guss der neuen Glocken am 12. Mai 2000 
von Dietrich Hub 



in der Gussgrube musste am Schluss 
festgestampft werden, damit die Form 
dem enormen Druck der einstrémenden 
Bronze standhielt. Nach einem Gebet 
über den Dienst der Glocke wurde der 

erste Schmelzofen gekippt. 

Beim EinflieBen der heiBen 

Bronze schlagen Flammen aus 

den "Windpfeifen." 

Wie Lava floss das feuerfarbene Metall 
brodelnd durch vorbereitete Kanile auf 
die Offnungen in der GuBgrube zu. Mit 
Schiebern in der Hand, ausgeriistet mit 
dicken Handschuhen und Gesichts- 

schutz, requlierten die GlockengieBer die 
Einflussgeschwindigkeit der flüssigen 

Bronze. Der glühende Strom darf nicht 
zu schnell in die Form flieBen, damit die 

Gase entweichen und sich so keine 

Hohlräume bilden kdnnen. Aus den 

"Windpfeifen”, den Liftungslchern über 

der eingegrabenen Glockenform, stieg 
Rauch auf, Flammen schlugen hoch. 

Mit Schiebern regulieren 

Arbeiter die Einflussgeschwindigkeit 

der heiBen Bronze. 

Nach zwölf Minuten waren über vier 
Tonnen fliissige Bronze aus den drei 

Schmelzéfen eingegossen und die 

Glockenform war voll. Zwei Wochen 

dauerte es, bis das Material abgekiihlt 

war und die Glocke aus der Form 

genommen werden konnte. 

- 



Die Hälfte der Kosten der im Juli 2000 

aufgehängten neuen Glocken der 

Lutherkirche übernahm die bürgerliche 

Gemeinde Fellbach. Grund dafür ist eine 

Urkunde aus dem Jahr 1891 zwischen 

der bürgerlichen und der kirchlichen 

Gemeinde. Dieser Vertrag ist auch heute 

noch geltendes Recht. Damals wurde 

festgelegt, dass "das Gebäude Nr. 489, 

die Kirche mit Turm, Uhr und vier 

Glocken samt der inneren Einrichtung” 

in das Eigentum der Kirchengemeinde 

übergeht. Der Kirchturm, die Uhr und die 

Glocken galten jedoch als gemeinsam 

genutzte Gegenstdnde. Wortlich wurde 

vereinbart: “Fiir die auch fernerhin, bis- 

her {ibliche Benlitzung der Kirchtlirme, 

Kirchenuhren und Kirchenglocken fiir die 

Zwecke der biirgerlichen Gemeinde 

ersetzt die letztere an den Kosten der 

Instandhaltung derselben der Kirchen- 

gemeinde 50 Prozent." 

Das Ostergléckchen 

der Lutherkirche, 

im Hintergrund darunter 

das Rathaus 

Die Ausscheidungsurkunde von 1891 
von Dietrich Hub 



Die Kirchturmuhr und die Glocken hat- 
ten damals eine wichtige Funktion für 
die Biirger, und das nicht nur als Ersatz 
fur eine Armbanduhr. Bei Feuersnot rie- 
fen die Glocken mit Sturmgeliut die 
Helfer herbei. Im Zweiten Weltkrieg 
musste eine Gruppe von Hitlerjungen 
vom Lutherkirchturm aus den Himmel 
nach Fliegern beobachten. In anderen 
Orten wurden im Kirchturm auch die 
Feuerwehrschlduche aufgehingt. Bis 
heute pragen die Kirchtiirme viele 
Stadtbilder - in Fellbach sogar die 
Etiketten auf Weinflaschen. 

Die Trennung des kirchlichen Vermdgens 
vom biirgerlichen hatte eine lange Vor- 
geschichte. Bis zum Ende des 18. Jahr- 
hunderts wurde im Herzogtum Wiirt- 
temberg nicht zwischen biirgerlicher 
Gemeinde und Kirchengemeinde unter- 
schieden. Beides bezeichnete denselben 
Personenkreis, fast alle Biirger gehörten 
zur evangelischen Kirche. Erst nach 
1806 kamen zum vormals rein evangeli- 
schen Wiirttemberg katholische Gebiete 
dazu. In der folgenden Zeit kam es - 
unter anderem durch eine neue Verwal- 
tungsorganisation, durch den Eisenbahn- 
bau und durch die beginnende Industria- 
lisierung - zu den ersten Binnenwande- 
rungen. Trotzdem blieb das konfessio- 
nelle Gepräge Wiirttembergs weitgehend 
erhalten. Eine kirchliche Verwaltung auf 
lokaler Ebene im heutigen Sinne gab es 
noch nicht. Der SchultheiB war auch fijr 
die duBeren kirchlichen Angelegenheiten 
zustandig. Lediglich fiir die Unterstiit- 
zung bediirftiger Personen verfligten die 
Pfarrer selbststandig über den “Heiligen- 
kasten" 

Mit der Entstehung konfessionell ge- % 
mischter Stadte I6ste sich allmählich die 
Gleichsetzung von biirgerlicher und 4 
kirchlicher Gemeinde auf. Im Zuge dieser 
Entwicklung bekamen die Kirchenge- 1 
meinden eine begrenzte Selbststéndig- i 
keit. Im Jahr 1887 wurden - durch — IF 
Staatsgesetz - die ersten Kirchenge- 
meinderdte gewahlt. Zur beginnenden IF 
Selbstständigkeit der Kirchengemeinden | § 
gehdrte auch, über die finanziellen 
Angelegenheiten selbst zu entscheiden, _ 
In allen Orten Wiirttembergs wurde des- 
halb allmählich das kirchliche vom biir- 
gerlichen Vermdgen getrennt. Dazu ver=: 
fasste das Stuttgarter Konsistorium ein _ 
Formular, das in vielen Gemeinden 
benutzt wurde. Auf der Basis dieser 



V. A. In Verwaltung der Stiftungspflege fiehende, 
aus/cließlich für öffentlidhe Bwecke beftimmte und 

hienac) einen Ertrag nicht abwerfende Gebäude und 

Giiter nebft Zubehörden, und Realrechte. 
(Art. 83.) 

Fiir die audy fernerhin fortdauernde bisher iiblihe Be- 

nügung ber Kirdtitrme, Kirdhenuhren und Kirdhengloden für 

die Zwede der bitrgerlihen Gemeinde erfeßt die leptere an 
ben Koften der Injtandhaltung derfelben der Kirdhengemeinde 

% = A 
Über die Notwendigfeit eines folden Koftenaufwands 

befdlieft der Rirdjengemeinderat felbftindig ohne Mitwirfung 
der biirgerlidhen Gemeindebehorden. 

1. Gebäude für evangelifd:-Firhlide Zwede, 
nebft Zubehörden ?) : 

%_Wg‚ww = M%WA 
1) Mit %usnabmc bet ‘.!Iblo\'ung Eapltahen unbd befonbeten %onbß 

GSebäude, Süter und Rexlredhte im Sinne des Art. 43 Abj. 2 

(fiwc:.efl'z Ä‚/L‘f/‚.« 

Vorlage schloss man auch in Fellbach im Die Bestimmungen dieser 

Jahr 1891 einen Vertrag zwischen der Urkunde von 1891 sind auch 

biirgerlichen und der kirchlichen Ge- heute noch geltendes Recht 

meinde. Die Lutherkirche - geschätzter 

Wert damals 100.000 Mark - ging somit 

in das Eigentum der Ortskirche iiber. Für 

die gemeinsam genutzten Teile des 

Gebdudes, ndmlich Turm, Uhr und 

Glocken, blieb die Halfte der Baulast bei 

der Kommune. 



Die Halbierung dieser Kosten scheint ein 

gängiges Modell in Württemberg gewe- 

sen zu sein. In einigen wenigen Orten 

verpflichtete sich die biirgerliche 

Gemeinde sogar zur Ubernahme von 2/3 

dieser Ausgaben. Schlecht dran sind 

heute die Kirchengemeinden, die damals 

eine fixe Summe vereinbart haben: Zu 

dieser Zeit waren 25 Mark pro Jahr ein 

angemessener Betrag. 

In den folgenden Zeiten wurde mehrfach 

bestdtigt, dass diese Vereinbarungen 

nach wie vor in Kraft sind. Im wiirttem- 

bergischen Staatsgesetz iiber die Kirchen 

von 1924 - ebenfalls auch heute noch 

geltendes Recht - wird fiir die 

Kostenbeteiligung an Kirchtiirmen, 

Uhren und Glocken ausdriicklich festge- 

schrieben: "Als Kosten der 

Instandhaltung gelten auch die Kosten 

der Erneuerung oder Erweiterung, soweit 

nicht eine abweichende Vereinbarung 

oder ein abweichendes Herkommen 

besteht." 

Aufgrund dieser alten Verpflichtung 

beteiligte sich die Stadt Fellbach schon 

mehrfach an BaumaBnahmen am Turm 

der Lutherkirche. Auch das 1966 ange- 

schaffte elektrische Uhrwerk wurde von 

der Stadt mitfinanziert. 

Abschrift von Abschrift 

Fellbach 
» 53 Oberamt Cannstatt 

Uberg: be der Vermigensobjekte in folge der 

Ausscheidung des Kirchengemeinde-Yermggens 

Gefertigt 28. September/26.0ktober 1891 . 

Hachdem die am 14. Mai 1891 gefertiste Ansscheidungs— und 
Abfinduipsnrkunde betreffend die Avsscheidung des Kirchen— 
gemeinde vermigens am 21.Mai l.J. von K. kreigregternng evang. 
Konsistorinm und am %. Juni 1.J. von K. Kveisregierung ge- 
nehmigt wurde, wird hiemit die {bergabe der Vermigens—0b jekte 
auf den Grund des §.44 der Ministerial — Verfligung vom 
25. Mérz 1889 und nach Anlaitury des Lrlages des K. ev. Kon- 
sitoriums vom 9. Juni 1891 in Yollwur yesetzt und erhilt 

1. Die Kirvchengemeinde 
Liegenschaft 
Gebivde 

5,5.255 5 Ar 84 um Gebd. No. 489, die Kirche mit, Thurm, Uhr und 
4 Glocken nebst innerer Binrichtung und ganzem Inventatr auf 

S.10 der fritheren Insel, neben der Schule und dem Garten. 

Werth = 100.000.-- M 

Bezuglich der Unterhaltung des Thurmes, der Glocken samt 
Glockenstuhl und der Uhr nebst Uhrtafeln ist vereinbart, 
daB die biirgerliche und die Kirchengemeinde solche je 
zur Hälfte trägt. 

Ferner ist hervorzuheben, daß die Unterhaltung der Zuginge 

zur Kirche und Schule, sowie des Hofs in Zukunft vonder 

bürgerlichen und Kirchengemeinde je hälftig getragen 
wird und das Eigentum ungeteilt bleibt. 

Der Ho f hat einen MeBgehalt von 
5. 36 10 ar 97 qm 

Für die Richtigkeit. 
da . 

t 

Kirchanpfleger 

Abschrift der Ausscheidungsurkunde von | 

Kirchenpfleger Eugen Schdchterle



Mit Notizbuch: 

Kurt Bährle 

Beim Recherchieren, 

Schreiben von Texten 

und Sortieren von Fotos: 

Dietrich Hub 

An der Orgel: Sigrid Steck 

Beim Erklären der neuen Decken- 

konstruktion: Theo Lorenz 

A 

Mit Fotoapparat: 

Michael Franz 



Kurt Bährle, Architekt, 

Jahrgang 1934 

Dietrich Hub, Pfarrer 

und Kommunikationswirt, 

Jahrgang 1965 

Seit 1998 auf der Pfarrstelle 

Lutherkirche West 

Theo Lorenz, Schreinermeister, 

Jahrgang 1933 

Von 1971 bis 2001 Mitglied 

des Kirchengemeinderates 

der Lutherkirche 

Sigrid Steck, 

Kirchenmusikdirektorin, 

Jahrgang 1943 

Seit 1974 Kantorin 

an der Lutherkirche 

Fotos: 

Michael Franz, 

Dietrich Hub, 

Alfred Hörsch 

sowie dltere Fotos 

von unbekannten 

Fotografen. 

Sehr hilfreich fiir die Auswahl der älte- 

ren Fotos war das Fotoalbum fiir die 

Lutherkirche, das Kirchenpfleger 

Immanuel Stotzer aufgrund der Foto- 

sammlung seines Vorgangers Eugen 

Schichterle anlegte. Ein groBer Dank 

geht auch an Diakon Michael Franz, des- 

sen viele Fotografien eine prazise 

Dokumentation der neueren Zeit erst 

mdglich machten. 

Die Initiative zu dieser Zusammenstel- 

lung der Renovierungen im 20. Jahr- 

hundert kam von Kirchengemeinderat 

Theo Lorenz. Abgeschlossen wurde diese 

Dokumentation im Dezember 2001. 
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